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vie deutschen Hochschulen und
die Treibest der Aissenschstt.

Am 12. Oktober tritt in Leipzig der d r i t t e d e u t s ch e
Hochschullehrertag zusammen. Er soll unter an¬
dern ! Beschluß über die auch nur in Deutschland mögliche
„Frage " fassen , ob die Zulassung zum Lehramt an den
Hochschulen von politischen oder religiösen Voraussetzungen
soll abhängig gemacht werden dürfen . Diese merkwürdige
„Frage " hatte schon den vorjährigen , in Jena abgehalte-
ncn Hochschullehrertag beschäftigt, kam aber dort nicht zur
Entscheidung. Es stand hinsichtlich ihrer ein Leitsatz des
Professors v . Amira - München zur Debatte , wonach die
wissenschaftliche Forschung und ihre Mitteilung

„unabhängig sein soll von Interessenten, von Autoritäten und
gesellschaftlichen Gruppen , von Traditionen und Vorurteilen
der Masse, kurz unabhängig von jeder Rücksicht , die nicht in
der wisicnschaftlichen Methode selbst liegt" .

Hierzu beantragten die Professoren Alfred und
Max Weber den Zusatz , daß

„auch die Weltanschauung und die politische Stellung des
Lehrers niemals Grund zur Nichtzulassung zum Lehramt
oder zum Ausschluß von einem Lehramt sein dürfe ".

Es liegt auf der Hand , daß erst dieser Zusatz und seine
Befolgung die Freiheit der Wissenschaft auf den Hoch¬
schulen verbürgen würde . Der Amirasche Leitsatz liest sich
sehr schön und mag auch ehrlich gemeint sein. Aber er
kann niit einiger dialektischer Kunst so gedeutet und ge¬
dreht werden , daß er zum GegenteilvonFreiheit
der Wissenschaft die Handhabe bietet . Wie sehr
die Brüder Weber im Rechte waren , als sie in Jena darauf
bestanden , daß der von ihnen beantragte Zusatz mit zur
Abstimmung gestellt werde, zeigt ein „Rote D o z e n -
t e n" überschriebener Artikel der Berliner „Täglichen
Rund sch a u" vom 6 . Oktober, der für seine Verwerfung
Stimmung zu machen sucht. Das zumeist in der Welt der
höheren Militärs und Beamten gelesene Blatt nimmt die
kraftvolle Rede, die Alfred Weber soeben auf dem Wiener
Kongreß der Sozialpolitiker über die Gefahren der Be¬
amtenzucht gehalten hat , zum Anlaß , zunächst Gesinnung
und Charakter des Brüderpaares Weber zu verdächtigen,
daran anschließend aber auch gleich darzutun , daß den
Sozialdemokraten die Lehrstühle der deutschen Hochschulen
verschlossen bleiben müssen , natürlich im Interesse der
„Wissenschaft" . Die Art , wie das letztere bewiesen wird ,

. ist in ihrer Simplizität geradezu unübertreffbar . Sie
wäre daher nur komisch , wenn die ihr entsprechende Praxis
nicht in deutschen Landen sehr antreffbar wäre . Man höre
daher :

E r st e n s : Der Sozialdemokrat ist Marxist , und „wer
heute noch Marxist ist, hat den Anspruch verwirkt , wissen¬
schaftlich ernst genommen zu werden"

. Denn der Marxis¬
mus ist „nicht voraussetzungslose, nicht unabhängige , son¬
dern gefälschte Wissenschaft "

. Punktum . So einfach , wie
es hier steht , stehts auch im Artikel . Aber es kommt noch
besser . Denn —

Zweitens : Der Sozialdemokrat bietet als Dozent
» keine Gewähr in bezug auf den Charakter "

. Warum ?
Nun, noch einfacher: „weil er mit der Zulassung zum
Lehramt die moralische Pflicht zur Stützung der Autorität
des Staates übernommen hat , die er als Sozialdemokrat
gleichzeitig zu untergraben und zu zerstören gewillt oder
verpflichtet ist"

. Und darum ist die lex Arons der Weis¬
heit höchster Schluß : darum darf der Sozialdemokrat auch
nicht einmal Physik dozieren.

Es wird einem schwer, über solches Zeug noch ein Wort
zu verlieren . Aber da der Artikel nur offen ausspricht,

. was bei den m aß g eb end en Instanzen in Preu¬
ßen bisher Richtschnur des Handelns war , soll es doch
geschehen . Zunächst ist es ein geradezu toller Gedanke ,
daß die Uebernahme eines akademischen Lchramts zur
» Stützung der Autorität des Staates " verpflichtet. Wer
so etwas schreibt , zeigt, daß er die Hochschulen mit Jn -
struktionsschulen für Polizisten verwechselt . Es ist durch-
aus keine Besonderheit des Sozialdemokraten , zum ge¬
gebenen Staat in Opposition zu stehen . Jeder , der eine
politische Ueberzeugung hat , welcher Art sie auch sei , sucht
je nach der Natur dieser Ueberzeugung einen bestimmten
Staat zu „untergraben " oder zu „zerstören"

; der Konser¬
vative den liberalen , der Liberale den polizei- absolutisti-.
schen, der Demokrat den auf Klassenvorrechte gegründeten
Staat usw . Aus der Stellung zu einem gegebenen Staat

einen Maßstab für das Recht auf einen Lehrstuhl herleiten j
heißt einfach die Hochschule zur „Dienerin herrschender Ge¬
walten degradieren und die Wissenschaft von Vorurteilen "

abhängig machen , die durchaus nicht mehr „ in der wissen¬
schaftlichen Methode selbst" liegen , wie etwaige „Vorurteile
der Massen" .

Was aber den Marxismus anbetrifft , so würde er selbst
dann noch das Recht haben , auf den Hochschulen vertreten
zu sein , wenn er wirklich so anfechtbar wäre , wie es der
Leitartikel der „Täglichen Rundschau" mit der wenig
beneidenswerten Keckheit der Halbwissendcn behauptet .

Wie er kann nur schreiben , wer keine Ahnung vom Wesen
des Marxismus als wissenschaftliche Lehre hat . Daß der
Marxismus Anspruch auf den Namen einer solchen hat ,
steht in der wissenschaftlichen Welt außer Frage . Ihre
Richtigkeit ist ganz etwas anderes . Ueber die Richtigkeit
von wissenschaftlichen Theorien hat keine Instanz als
Konzil zu erkennen, sie müssen sich vor der freien Kritik
bewähren und darum auch die Freiheit des Hörsaals ge¬
nießen. Im übrigen sind „voraussetzungslosc Wissen¬

schaft" und voraussetzende Wissenschaftler zwei ganz ver¬
schiedene Dinge . Nach der ersten sollen wir streben, sie ist
als Programm unseres Forschens Bedingung wissenschaft¬
lichen Arbeitens . Voraussetzungslos zu sein , ist aber
keinem gegeben. In den Wissenschaften , zu denen der
Marxismus gehört , keine Meinjung, keine Gesinnung

haben zu dürfen , würde den Dozenten der Hochschule zur
Rolle eines Registrierapparates herabdrücken . Darf er
aber konservativen, liberalen oder ultramontanen Ansich¬
ten huldigen , so muß er auch das Recht haben, sozialdemo¬
kratischen oder selbst anarchistischen Ideen anzuhängen.
So viel Urteil muß man den Studierenden zutrauen , daß
sie zu unterscheiden wissen , gerade darum wird ihnen die
Auswahl aus mehreren Lehrern freigestellt, damit sie
selbst beurteilen , wie weit den Vorträgen der Dozenten, die
sie hören, subjektive Theorien und objektive Tatsachen zu¬
grunde liegen. Es heißt die Hochschulen in Kloster -
k o n v i k t e verwandeln , wenn man ihnen irgend etwas
fernhält , was draußen das Leben des Volkes erfüllt .

Sehr schön , als hätte er seine „Tägliche Rundschau "

vorgeahnt , sagt Max Weber im neuesten Heft des
„Archiv für Sozialwissenschaften " :

„Ich nehme mein staatsbürgerliches Recht, bei öffent¬
lichen Auseinandersetzungen über Tagesfragen „Katheder¬
sozialist " zu sein , genau ebenso entschieden in Anspruch, wie
ich mir etwas darauf zugute tue , daß meine früheren Schüler
alle denkbaren Wirtschafts - und sozialpolitischen „Stand¬
punkte" einnehmen .

"

Und ebendaselbst an einer anderen Stelle :
„In dem Versuch , Werturteile als „wissenschaftliche Er¬

kenntnis" hinzustellen und in der Gepflogenheit, geschützt vor
der Oeffentlichkeit , vom Katheder den Schülern einen Be¬
wertungsstandpunkt aufzudrängen — aber natürlich : ebenso
einen „gemäßigten" wie einen „extremen" —, sehe selbst¬
redend auch ich das entscheidende Unrecht."

Das ist in der Tat das Entscheidende . Der Dozent
braucht nicht „voraussetzungslos " zu sein . Es ist von ihm
nur die Ehrlichkeit zu verlangen , daß er seine Hörer nicht
in . Unklarheit darüber läßt , wenn er ihnen nicht reine
Tatsachenerkenntnisse, sondern in seiner Eigenschaft als
Vertreter einer bestimmten Anschauung ihnen Werturteile
vorträgt . Im gleichen Sinne schrieb kein anderer als
Karl Marx :

„Einen Menschen aber, der die Wissenschaft einem
nicht aus ihr selbst , wie irrtümlich sie immer sein
mag , sondern von außen, ihr fremden , äußerlichen Interessen
entlehnten Standpunkt zu akkomodieren sucht , nenne ich
gemein ." (Theorien über den Mehrwert, II , S . 312.)

Das macht dem Gerede des Rundschauers von - er
Gegnerschaft des Marxismus gegen die Bedingungen der
Wissenschaftlichkeit ein Ende . Gewiß , die Hochschulen
wollen parteilos sein . Diese Forderung kann aber nicht
dadurch erfüllt werden, - daß man Anhänger bestimmter
Parteien von ihnen ausschließt, denn das heißt gerade,
sie im Gegenteil zu Partei -Instituten machen , sondern
nur dadurch , daß man die Niederlassung als Dozenten an
ihnen lediglich von einem bestimmten Maße des Wissens
und Könnens abhängig macht .

So wird es an den öffentlichen Hochschulen Englands ,
Frankreichs , Italiens , der Schweiz gehalten, ohne daß
darum „der Staat " in diesen Ländern zusammenbricht,
und man hat ein Recht , zu verlangen , daß es auch überall
in Deutschland so geschieht . Das Gemeinwesen, Staat
genannt , ist nicht das Privateigentum der Klassen , die es

heute regieren . Es ist auch nicht so schwach geartet , daß
es ohne diese Herrschaft und die ihr entsprechende Staats¬
form nicht exisfteren könnte. Eine schöne „voraussetzungS-
lose" Wissenschaft , für die der Staat außerhalb der Gesetze ,
der Entwicklung steht ! Es würde dem deutschen Namen
zur höchsten Unehre gereichen , wenn der Hochschullehrer¬
tag sich in ihrem Namen bewegen ließe, den Weberschen
Antrag abzulehnen.

Die Sozialdemokratie hat kein besonderes Partei -In¬
teresse an seinem Schicksal . Sie hat bewiesen , daß sie auch
ohne „ rote Dozenten " zu leben, zu wachsen und zu blühen
vermag . Aber, wie Lasfalle einst wegen seines unver¬
gänglichen Arbeiterprogramms preußischen Richtern zu¬
rief , so kann auch die Sozialdemokratie den deutschen Hoch¬
schullehrern zurufen : „Um der Nation und ihrer Ehre
willen, um der Wissenschaft und ihrer Würde , um des
Angedenkens willen , daß die Geschichte ihren eigenen
Namen bewahren wird , meine Herren — fordern Sie
wenigstens für die Hochschulen die unein¬
geschränkte Freiheit der Wissenschaften !"

Eduard Bern st ein .

Neueste Nachrichten .
Austritt des Kapurinerpaters Huracher aus

der katholischen Kirche.
München, 8. Okt . Der aus der bayerischen Ordens¬

provinz der Kapuziner hervorgegangene Pater Benno
Au rach er , einer der berühmtsstenKonzelredner der
Gegenwart und bekannter Soziologe , hat in Rom als
Generaldefinitor des Kapuzinerordens demissio¬
niert . Nachrichten aus Rom zufolge, die in München
eingetroffen sind , ist Pater Benno von dort zur See ins
Ausland gereist. Wie weiter aus zuverlässiger Quelle
berichtet wird , hat er keinen Zweifel darüber gelassen , daß
er den Ordens Habit ausgezogen hat und aus
der Kirche ausgetreten ist . Ueber die Gründe
dieses Schrittes ist bis jetzt nichts bekannt geworden. . In
katholischen Kreisen Bayerns und Deutschlands wird dieser
Abfall, der vorerst jedenfalls noch geheim gehalten wer¬
den sollte , die größte Bestürzung Hervorrufen. Pater
Benno war zweifellos der geistig bedeutendste Mann unter
den deutschen Kapuzinern .

Der JVIansfelder Bergarbelterstrelh .
Halle a . d . S . , 9 . Okt . Ter Bergarbeiterstreik in der

Mansfelder Gewerkschaft dehnt sich weiter aus . Heute
streiken 358 Mann auf . dem Eduard -Schacht , 643 auf
Freies Leben und 898 auf dem Niewandt -Schacht .

Ein 8eidenbandwirker -8tre !k.
Barmen , 9 . Okt . Sämtliche Seidenbandwirker lehnten

den neuen Lohntarif ab und legten die Arbeit nieder.
Mehrere Firmen sind völlig gesperrt . Die Seidenband -
Wirker der Umgebung folgten diesem Beispiel.

Radau im hraunschen Landtag .
Laibach , 9 . Okt . Im krainischen Landtage kam es

beim Anträge auf Annullierung zweier liberaler Mandate
zu ungeheuren Lärmszenen zwischen den Slo -
venisch-Klerikalen und den Slovenisch-Liberalen . Die
Liberalen Türk und Supancic warfen St in kbomben
in den Saal , die einen atembeklemmenden Gestank ver¬
breiteten . Der Landeshauptmann war außer¬
stande , die Ordnung herzustellen. Er berief den Diszi¬
plinarausschuß ein, der beide Abgeordnete von drei Sitz¬
ungen a u s s ch l o ß . Diese weigerten sich jedoch, den Sitz¬
ungssaal zu verlassen, worauf der Landeshauptmann eine
geheime Sitzung anordnete und Diener aufforderte , beide
Abgeordnete aus dem Saal zu führen . Die Diener wur-
den von den Klubgenossen zurückgedrängt. Der Landes¬
hauptmann drohte mit strafgerichtlicher Verfolgung und
Intervention der Polizei . Die Liberalen ratschten und
trompeteten weiter . Es wurden noch drei liberale Abge¬
ordnete vor den Disziplinarausschuß geladen, die jedoch
Abbitte leisteten. Auf Zureden der Klubgenossen verließen
die beiden ausgeschlossenen Abgeordneten endlich den Saas ,
worauf wieder Ruhe eintrat . (Fr . Ztg.)

8ebon wieder ein Zwischenfall
Paris , 9 . Okt . In Ceuta trug sich ein Zwischenfall

zwischen spanischen Fischern und Eingeborenen zu . Eine
Gruppe Marokkaner vom Stamme der Andjeras raubte
die spanischen Fischer aus . Es wurden mehrere Schüsse
gewechselt. Die Militärbehörde entsandte zur Verfolgung
eine Kolonne von 3000 Mann mit einer Zeltbatterie . Die
Kolonne rückte gegen Benounech, wo der Zwischenfall sich
ereignete, ab , worauf die Marokkaner sich zerstreuten, .ohne
Widerstand zu leisten.



Seite 2. Montag, den 11. Oktober 1909. Sette rPolitische Uebersicbt.
500 Millionen neue Reicbsscbuldcn.Die glorreiche Finanzreform sollte das Reich aus denfinanziellen Schwierigkeiten retten und verhüten , daß diean sich bereits enorme Schuldenlast des Reiches noch weiteranschwillt . Dabei stand bereits iin August ds . IS . —nachdem die Finanzreform eben erst unter Dach gebrachtworben war — fest, daß das Reich einen neuen Pump inHöhe von 284 Millionen Mark anlegen müsse. Die unge¬deckten Matrikularbeiträge waren auf 134 Millionen ver¬anschlagt worden ; jetzt stellt sich heraus , daß es ungefähr200 Millionen sind . Der Ertrag aus der Poswerwattungbleibt erheblich hinter den Voranschlägen zurück, sodaß dieoffiziösen Stellen heute bereits mit einer Anleihe vonmindestens 500 Millionen Mark rechnen . Damit hättedann das Reich die fünfte Milliarde Schulden glücklich voll.Die Sache wird aber in den nächsten Jahren noch vielschlimmer; die neuen Steuern werden erheblich wenigerdringen als veranschlagt ist, und die Ausgaben steigen.Wirklich entzückende Aussichten!
Da» künftige Retcbetagepräeidtutn .Mit dem Schluffe des Reichstages hat auch das Prä ---sidium aufgehört zu existieren, und die erste Arbeit desReichstages bei seinem Wiederzusammentritt wird darinbestehen , sich ein neues Präsidium zu wählen . Als diestärkste Partei hätte eigentlich das Zentrum den Präsi ;denten zu stellen ; die Konservativen müßten sich mit demersten Vizepräsidenten begnügen. Damit würde GrafS t o I b e r g ausscheiden , der selbstverständlich für dasAmt eines Vizepräsidenten nicht in Frage kommen kann,nachdem er Präsident war . Unter diesen Umständen beab -sichtigt das Zentrum , den Konservativen den Präsidenterrzuzugestehen , selbst aber den ersten Vizepräsidenten zustellen . Dann entsteht die Frage , welche Partei den zwei -ten Vizepräsidenten stellen soll und da wird nun behauptet ,daß die Konservativen diesen Sitz den Nationalliberalenüberlassen wollen, um auf diese Art eine gewisse Verstän¬digung wieder anznbahnen . Ob die Nationalliberalen denBrocken , der ihnen mitleidig hingeworfen wird , nehmenwerden, steht noch dahin . Wenn die Zusammensetzung desPräsidiums des Reichstags die Parteiverhältnisse wieder-spieaeln soll, dann muß die Stelle eines zrveiten Vize¬präsidenten den Polen oder den Antisemiten eingeräumtwerden. Herr L a t t m a n n oder Herr K u I e r s k i Vize¬präsident des Reichstages — ein Schauspiel für Götterund für Sozialdemokraten . Das neue Präsidium wirdein Präsidium des Schnapsblockcs sein.

Badische Politik.
Wie „gespart" wird .

Die badische Eisenbahnverwaltung hat die Umwand¬lung der Stationsämter von der 1. in die 2 . und von der2. in die 3 . Klasse begonnen. Offenbar soll diese Umwand¬lung partieweise in Intervallen fortgesetzt werden. Tiesergibt nach der „D . E.-Ztg .
"

trauigeVerhältnissefür sämtliche Sekretäre und Betriebsassisten -t e n ; es ist diesen nämlich für die nächsten 20 Jahre jedeBeförderungsmöglichkeit ab geschnitten .Ein Einrücken nach § 2 ist überhaupt n i ch t m e h r m ö g-l i ch. Ein solches Vorgehen seitens der Verwaltung scheintden interessierten Beamten*
gegenüber nicht gerechtfertigtwerden zu können . Die Verhältnisse waren bis jetzt schonnicht befriedigend. Aber nun werden sich die Beförde¬rungsaussichten durch die Neuorganisation noch mehrherabmindern . Dagegen muß sich jeder Eisenbahnbeaintcenergisch zur Wehr setzen ! Er hat ein Anrecht auf diebisher innegehabte Stellung ; auf dieselben Aussichten,derotwegen er vor 20 Jahren in den schwierigen, auf¬reibenden Eisenbahndienst getreten ist.Warum hat man denn nicht schon früher eingesehen,

daß aus diese Weise gespart werden kann? warum erstjetzt?

Fsürstencmpfänge.Der „Bad . Landosbote"
schreibt in seiner Samstags¬nummer unter obiger Spitzmarke :

„ In einer Zeit , in der — besonders in der Residenzstadt— wohl kein Vchnat vergeht , wo nicht festliche Fürstenemp -fange stattfinden , die den Stadtsäckel ganz empfindlich be¬lasten , dürfte vielleicht nachstehende „Kundmachung " desrömisch- deutschen Kaisers Leopold II . , gegeben Wien , den16. September 1790 , interessieren . Der Kaiser verordnet :
„Ob ich nun gleich über dieses rühmliche Bestrebenfeierlichen und ehrfurchtsvollen Empfangs meiner getreuenUntertanen ein besonderes Wohlgefallen empfunden habe,so wird es mir doch sehr unlieb sein , wenn meine Reisen ,die meistens nur das Wohl meiner Untertanen zum Zielehaben , denselben jedesmal große Kosten verursachen , odersie in ihrem Gewerbe verhindern sollten . Die Kreishaupt¬leute werden durch ein besonderes - Zirkular den Kreis¬ämtern mein besonderes Wohlgefallen über die mir be¬zeugte Aufmerksamkeit bekannt machen, zugleich aber alleninsgesamt einprägen , daß Ich mir für die Zukunft akedergleichen Ehrenbezeugungen , Paradierungen , Aufwar¬tung der Kreishauptleute und dergleichen feierlichst verbitte ,indem Ich ganz unbemerkt in meinen Ländern zu reisenund .meine Gegenwart meinen Untertanen auf keine andereArt , als durch 'das Gute , so Ich ihnen hier und da ver¬schaffen kann, kündbar zu machen verlange . Und sollte Ichhier und da einen Kreishauptmann zu sprechen verlangen ,so werde Ich eigens um ihn schicken.

"
So Kaiser Leopold II . in der Zeit -des unbeschränktenFürstenabsolutismufses .

An den „Landesboten "
, der manchmal auch das Be¬dürfnis hat , sich in republikanischer Pose im Heckerhut mitder Hahnenfeder seinen Lesern zu präsentieren , möchtenwir aber die ergebene Anfrage richten : Wie stimmten dieHerren Demokraten auf dem Karlsruher Rathaus bei derAnforderung der Summen , die „den Stadtsäckel ganzempfindlich belasten" und wie haben sic gestimmt bei derBewilligung der 290 000 Mk. für das Großhrrzog -Denk-mal ? U . A. w. g.

Landtagskandidatnren .
In Mannheim - Land wollen die Bauernbündlerden Gemeinderat Hörüer in Seckenheim aufftellen.Die Nationalsozialen haben in Mannheim IV, demWahlkreis , der bisher im Besitze der Nationalliberalenwar , 'den Eisenbahnsekrctär R a u p p aufgestellt. DieseMaßnahme wird als Antwort der Nationalsozialen aufdie Aufstellung der nationalliberalen Kandidatur Schaafin Mannheim -Land gegen den nationalsozialen PfarrerLehmann bezeichnet .
In einer zahlreich besuchten Versammlung libe¬raler Vertrauensmänner des WahlkreisesEttenheim - Kenzingen - Lahr wurde LandwirtKarl Scherer von Mahlberg als Kandidat derliberalen Parteien aufgestellt.

Unrecht
haben wir Herrn Professor Hummel mit der Kritikgetan , die wir vor einigen Tagen an seiner Rede über dieTaktik auf dem Heidelberger Parteitag der Demokratengehakten hat . Unsere Kritik stützte sich auf den Berichtdes Mannheimer „ Generalanzeiger "

. Wie wir nun ausdem Stenogramm der Hummelschen Rode im „Bad . Lan-desbotcn" ersehen haben, hat sich Herr Professor Hummelgegenüber der Sozialdentokraffe nicht so geäußert , alsaus bent Bericht des „Generalanzeiger "
zu entnehmenwar . Unsere Kritik ist dadurch gegenstandslos geworden.

r. Wnldkirch. Unser kleiner Waldmichel ist wieder einmalerbost, weil wir die Zentrumsversammlungen nicht besuchen

unb meint , wir hätten keine Courage dazu . Nein , staS istder Fall , wir sehen , daß im ganzen Tal die ZentrmnSvers -
lungen von 40—50 Personen besucht sind und wir haben f-Beranlassung , für besseren Besuch zu sorgen . Dazu kamnoch eine ernste Tatsache ; es ist nicht möglich, das Ztntr "
schwätz mitanzuhöven , ohne zu Zwischenrufen gereizt zu l*eund so gewissermaßen die Versammlung zu „stören "

. 3fnletzten Versammlung führte der „Belzer -Ersatz" Herr Kmchjp^Reinhard im „Kreuz " aus , daß die Sozialdemokraten « ftLiberalen daran schuld sind , daß die Tabakarbeiter brotlos ge¬worden sind, weil sie die Finanzreform hinauszögerten . Äörnifeman da ruhig sein , oder wenn der Vorsitzende den Kandis^als Bauernsohn vorstellt ; der Kandidat dann sagt , die ? sei ei,Irrtum , er sei der Sohn eines Gewerbetreibenden und derVorsitzende dann am Schluß feststellt, „wenn Herr ReinhMauch nicht der Sohn eines Landwirts ist, so ist doch sein Groß .Vater Bauer gewesen und er könne daher ganz gut den SatsKWirt vertreten .
Mit derartigen Argumenten in einer Versammlung z,polemisieren , ist nicht angängig , deshalb heißt unsere Parvl,wegbleiben und am 21 . Oktober dafür sorgen, daß jedereinzelne Wähler Wahlzettel hat , die Antwort wird dann für haf -

Zentrum die richtige sein .

Wetterwolken Im Baugewerbe.Im Baugewerbe bestehen auf beiden Seiten starkesationen , durch die die Lohn - und Arbeitsbedingungen inUmfange tariflich geregelt sind. Im allgemeinen ist dabei HstForm des Einzeltarifs im Prinzip überwunden ; wenn auch dj«Mehrzahl der Tarife Ortstarrfe sind, so sind sie doch aus zen.traten Verhandlungen hervorgegangen und tragen darum durchaus zentralen Charakter . Sieben den vielen Ortstarifen fe,stehen jedoch auch zahlreiche Tarife für größere Wirtschafts¬gebiete , in denen Löhne und Arbeitszeit nach örtlicher Begrzuny festgesetzt sind, wie im rheinisch-westfälischen Indus ;gebiete , für Hessen und das untere Baden , für Dresden undBerlin mit ihrer weiteren Umgebung usw . ; ein anderes großerTarifgebiet wird für Hamburg mit Umgebung gebildet werden.Fast 90 Proz . aller im Baugewerbe bestehenden Verträgeläuft nun im nächsten Jahre ab, die größten und meisten am1 . März . Ihre Erneuerung , bczw . der Kampf um den Inhaltder neu abzuschliehenden Verträge bildet das große Ereignisim Leben des Baugewerbes , worauf sich schon jetzt die AufmerKsamkeit der beteiligten Kreise richtet. Sowohl bei den Unter¬nehmern wie bei -den Arbeitern ist man bereits dabei , die Vor¬arbeiten für die große Auseinandersetzung zu treffen . DieUnternehmer haben auf ihrer letzten Generalversammlung inCaffel im März ds . Js . eine Kommiffion gebildet , in der alsin einer Dunkelkammer die Maßnahmen vorbereitet werden,die man für die Tariferneuerung zu treffen gedenkt. Danebenhielten die einzelnen Bezirksverbände der Unternehmer Sitz¬ungen und Generalversammlungen ab , wo man sich ebenfalls .— natürlich unter Ausschluß der Oeffentlichkeit — mit der An¬gelegenheit beschäftigt hat . Aus Arbeitersciten ist man selbst. '
verständlich ebenfalls nicht müßig gewesen . Die Hauptaufgabe 'war hier, den erheblichen Mitgliederberlust des vergangenenJahres wieder auszugleichen . Infolgedessen haben die Organi¬sationen wahrend des ganzen Sommers eine lebhafte Agitationbetrieben , die erfreulicherweise auch nicht ohne guten Erfolggeblieben ist . So konstatierte der „Zimmerer "

schon vor meh¬reren Wochen eine Steigerung seiner Auflage um 5000 alleinim 2. Vierteljahr , der „Bauhilfsarbeiter " meldete in Nr . 38
ebenfalls einen beachtenswerten Mitgliedergewinn , nämlich vonrund 17 000 im 2. und 3. Vierteljahr , und auch der „ Grundstein "
berichtet jetzt in seiner neuesten Nummer (39 ) über gute Fort-
schritte. Darnach ist die Mitgliederzahl deS MaurcrverbandeSim 2 . Vierteljahr um mehr als 14 009 gestiegen , im ganzen wirdder Gewikln im 2. und 3. Vierteljahr auf rund 20 000 angegeben.Zurzeit finden in allen Teilen des Landes AgitationSversanrm -lungen statt , sowohl seitens der Zimmerer , wie der Bauhilfs¬arbeiter und der Maurer . Die Maurer behandeln in nichtweniger als 900 Versammlungen die Lage der Dinge . Hoffend-lich haben alle diese Versammlungen den erstrebten Erfolg , dl«

Organisationen zu festigen und zu stärken und den MitgkieLernProblematische Ratuteit.Roman von Fr . Epielhagra .236 - (Rachdr. aerh.)
(Fortsetzung .)

Die leichtfertigen Worte 'der Schwätzerin Haien meineNeugier rege gemacht ; ich nahm mir vor, während derGesellschaft den Fürsten etwas genauer zu beobachten . Inder Stimmung , in der ich war , kam es mir gelegen, meinenStolz an dem Stolz eines andern zu messen. Hatte ichmir doch zugeschworen , nie wieder einem weicheren GefühlEingang in mein Herz zu verstatten ; und da war es mireine Art von Beruhigung , daß es noch andere Menschengäbe, die ebenso dächten, wie ich.Meine Mutter empfing mich am Abend des folgendenTags mit einer Güte — die ich zum mindesten nicht umsie verdient hatte . Es war offenbar ihre Absicht , mir zuzeigen, daß sie es auf eine wirkliche Versöhnung abgesehenhabe. Sie küßte mich auf die Sttrn , nahm mich bei derHand und führte mich zu den Damen , die mich ebenfallsmit Zuvorkommenheiten überhäuften . Es schien, als obdas ganze Fest nur meinethalben gefeiert würde ; als obsich alles nur um mich drehte . Wo ich saß und stand, hatteich einen Kreis von Herren und Damen um mich , wie eineKönigin .
Es war das erstemal, seit ich von Grenwitz fort bin,daß ich mich wiederum unter Meinesgleichen in stattlichschönen Zimmern bewegen konnte. Ich fühlte , deutlicher,als ich es je gefühlt , daß dies die Umgebung sei , in derich einzig frei austreten , daß dies die Luft , in der ichleinzig frei atmen könne , daß ich, mit einem Worte , zumHerrschen und nicht zum Dienen geboren sei. Es erschienmir auf einmal als eine keineswegs schwere Aufgabe , denSchwur zu halten , den ich in der Nacht mit glühendenTränen in meine Seele gebrannt hatte ; ich lächelte über— die Phantasien des Mädchens in der Pension ! undlächelnd nahm ich die Huldigungen entgegen, die man mirverschwenderisch zu Füßen legte.Unter diesen Huldigenden befand sich auch Fürst Wal-dernberg . Ich brauchte mich nicht näher nach seinen Ver¬hältnissen zu erkundigen. Alle Welt beeilte sich , mir dar¬über Auskunft zu geben . Er sei ein geborener Russe und

unermeßlich reich. Die Güter seiner Mutter , einer FürstinLetbus , liegen in allen Teilen Rußlands ; Fürst von Wal-dernberg ist er ebenfalls durch seine Mutter , die aus die¬sem Hause stammt . Seit er zur Sukzession kam , ist eraus russischem in unsere Dienste getreten . Sein Vater istein Graf Malikowsky. Die Eltern leben noch beide , erist das einzige Kind . Du siehst, liebe Mary , hier trittzum erstenmale in meinen Briefen ein wirklicher Grundauf , der euren stolzen Herzögen und Marquis ebenbürtigist ; und ich dachte an dich , während die schwarzen Augendes Fürsten , mochte er noch so fern von mir stehen , be¬ständig zu mir herllberblitzten, ob ich in Deinen Augen ,wärest Du zugegen, wohl ein aufmunterndes Lächeln sehenund darin lesen würde : Er ist Deiner wert ! Ich hofftees, denn das Aussehen und die Haltung des Fürsten istso vornehm, wie sein Rang . Ich bemerkte mit einigerBeschämung, wie traurig sich unsere jungen Herren nebenihm ansnahmen und wie sie sich alle vergeblich bemühten,seine Art zu gehen und sich zu tragen , nackzuäffen . Erunterhielt sich mehrmals angelegentlich mit mir . Eineseiner Aeußerungen ist mir im Gedächtnis geblieben, weilsie mir aus der Seele gesprochen war . Ich fragte ihn,weshalb er, der Tausende und Abertausende von Leib¬eigenen habe, in der Armee diene, wie unsere jungen Ade¬ligen, die nichts auf der Welt besäßen, als ihren Degen ?Weil, antwortete er, ich zu stolz bin , da herrschen zu wollen,wo ich es nicht im strengsten Sinne des Wortes kann . —Wie das , Durchlaucht? — Ich bin nicht Souverän . MeineAhnen waren es ; ich muß jetzt büßen für die Schwächemeiner Ahnen. — Würden Sie nicht die Oberhoheit auf-gegeben haben? — Nimmermehr ! erwiderte er — undes war dies das einzige Mal , wo ich eine Art von Bewe¬gung in seinem kalten, stolzen Gesicht sah — nimmermehr !tausendmal lieber mein Lchen ! Aber, fügte er nach einerkleinen Pause hinzu , ich kenne jemand , der auch liebersterben, als sich demütigen würde . - ■ Und wer wäredas ? — Sie selbst , mein gnädiges Fräulein .Die Gesellschaft endete tief in der Nacht. Papa ließmich in unserer Equipage nach Hause fahren . Mama ver¬sprach , am nächsten Tage — das war heute — meinenBesuch zu erwidern . Wirklich war sie am Vormittag beimir . Sie war wiederum sehr gütig , sagte mir viel Schmer

chelhaftes über mein Benehmen gestern Abend und daß sie(ebenso wie der Vater ) dringend wünsche, mich wieder beisich zu Hause zu haben . Indessen solle es ganz bei mirstehen , ob ich überhaupt , und wenn ich zurückkommenwollte. Du hast nicht ganz Deinen freien Willen gehabt,als Du gingst, sagte sie ; so will ich wenigstens die Be¬ruhigung haben, daß Dein Kommen ganz freiwillig ist.Und Vetter Felix ? — Er reist in einigen Tagen nachItalien . Es versteht sich von selbst, daß ich Dir nicht zu¬mute , mit ihm zusammen in unserm Hause zu sein .In der Tat , wenn meine Mutter es nicht redlich mitmir meint , so hat sie zum niiudesten den rechten Weg zumeinem Herzen getroffen . Ich bin halb und halb ent¬schlossen ) zu tun , wie sie und der Vater wünschen . —Das junge Mädchen saß , die Arme über dem Busengekreuzt, in den Stuhl zurückgelehnt und starrte , in Träu¬men versunken, vor sich hin . Mechanisch horchte sie aufdas sausen des Nachtwindes in -den Pappeln vor demFenster, in das sich von Zeit zu Zeit der dumpfe Donnerdes am Ufer aufrauschenden Meeres mischte . Diese Musikrief mit den Erinnerungen frühester Kindheit ganz andereEmpfindungen wach, als die , in welche sie sich zuletzt hin¬eingeschrieben . Da plötzlich fuhr sie zusammen und lauschteatemlos itach dem Fenster . Durch die klagenden Laute desWindes ertönte der Gesang einer weichen , ttefen Stimme .Dann rauschte der Wind wieder laut auf , und dieStimme verwehte : dann klang es wieder deutlich herauf .Helene bebte an allen Gliedern . Sie wußte, daß derSänger nicht bis in das hochgelegene Zimmer sehen konnte;aber ihr war , als ob seine Augen - • die blauen träumeri¬schen Augen — auf ihr ruhten . Sie wagte nicht , sich zurühren , sie wagte kaum zu atmen . Noch einmal , aber schonferner , kaum noch vernehmlich, sag es :Und muß nun sterben so jung !
Helene dachte des Bildes im Traum , des blassen Ge¬kreuzigten, der so wehmutvoll sein Haupt schüttelte, alsder Priester über sie den Segen sprach ; und sie dachte anden Dolch , der bis zum goldenen Griff ihm in die Seitegestoßen war , und an die Blutstropfen , die lang und lang¬sam herunterfielen , und sie drückte schaudernd ihr Antlitzin beide Hände.

(Fortsetzung folgt .)
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wir haben kr .m . Dazu kom^
das Zentrums ^ .
I«reizt zu Kwtfc*
stören". ^

Herr Kanĥ
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solle Einsicht in die Situation zu verschaffen . Das ist dringend"

" tia denn wie sich heute die Aussichten der Tariferneuerung
pachteten , ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf einen Kampf
u rechnen , von dessen Größe und Bedeutung für das gesamte

Wirtschaftsleben man sich einen Begriff machen kann, wenn
n bedenkt , daß an ihm annähernd 300 000 Arbeiter beteiligt

^ n können .

£ 6 Kamps oder Frieden , liegt ausschließlich in Händen der
Unternehmer. Ueber die Forderungen der Arbeiter ist noch
nichts bekannt, bisher hat noch keine der beteiligten Gewerk¬
schaften Beschlüsse in dieser Hinsicht gefaßt . Wer es ist sicher,
paß sie eine allgemeine Erhöhung der L . hne und für viele Orte
auch ein« Verkürzung der Arbeitszeit fordern werden. Die
heutigen Löhne der baugewcrblichen Arbeiter haben im all-
oememen noch den Stand , wie er im Jahre 1907 erreicht war ;
die im Jahre 1908 abgeschlossenen Verträge haben nur in ein-
« lnen Fällen und auch in diesen nur ganz unbedeutende Lohn¬
erhöhungen gebracht. Seitdem haben sich jedoch, wie auch die
Unternehmer nicht bestreiten können, die Kosten des Lebens¬
unterhaltes bedeutend erhöht und sie werden unter der Wir¬
kung der neuen Steuern weitere Erhöhungen erfahren . Die
Forderungen der Arbeiter haben also volle Berechtigung. Gleich¬
wohl besteht bei den Unternehmern keine Neigung, dem Ver¬
langen der Arbeiter nachzukommen. Bezüglich >der Arbeitszeit
wurde auf der vorerwähnten Generalversammlung des Arbeit -
gaberbundes für das Bangewerbe ausgesprochen, daß man an
den vor 2 Jahren gefaßten Beschlüssen unbedingt festhalten
werde, wonach keine Verkürzung der Arbeitszeit unter 1v Stun¬
den bewilligt ioerden soll. Die rheinisch-westfälischen Unter¬
nehmer erklärten auf ihrer Generalversammlung im Frühjahr
dieses Jahres sogar , daß man die „Scharte " vom Jahre 1908
wieder „cruswetzen" müsse . Deshalb müsse die Arbeitszeit in
einigen Orten verlängert werden . Zu diesen schwerwiegenden
Streitpunkten haben die Unternehmer durch die Bildung eigener
Arbeitsnachweise noch einen weiteren Differenzpunkt gefügt.
Die Arbeiter werden sich gegen die Zumutung , diese als Maß¬
regelungsbureaus wirkenden Institute anzuevkennen, selbstver¬
ständlich scharf zur Wehr setzen. Andererseits hat sich der Ar-
beitgebcrbund mit seiner ganzen Autorität für die Arbeits¬
nachweise eingesetzt , so daß schon dieses Punktes wegen Diffe¬
renzen bestehen . Ueber die Unvereinbarkeit der eigenen Ar¬
beitsnachweise mit dem Tarifvertragsweisen hat sich bekanntlich
das Schiedsgericht im Münchener Baugewerbe im Juni ds Js .
sehr klar ausgesprochen, indem es seinen Schiedsspruch, daß die
Münchener Bauunternehmer das VermittlurigsMonopol ihres
Arbeitsnachweises unverzüglich aufzuheben hätten , weil dieses
dem Geiste des Tarifvertrages widerspreche.

Es ist sehr bezeichnend , daß der Arbeitgeberbund trotz dieser
schavfen Verurteilung seiner Arbeitsnachweise durch berufene
und unparteiische Richter an seiner Absicht festhält. Man mutz
daraus entnehmen , daß er es mit Gewalt zum Kampf treiben
will. — Wenn man daran überhaupt noch zweifeln konnte, so
hat ein kürzlich vam „Grundstein " veröffentlichtes Protokoll
über eine Generalversammlung des Landesverbandes der würt -
tembergffchen Bauunternehmer diese Zweifel restlos beseitigt.
Mit diesem Protokoll hat es folgende Bewandtnis : Der Deutsche
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe hatte — wie noch allge¬
mein bekannt sein dürfte — im Jahre 1907 einen Mustervertrag
ausgeavbeitet, dessen Anerkennung er von den Gewerkschaften
forderte . Dieser Mustervertrag enthielt u . a . die Bestimmung ,
daß der Lohn nur für „ tüchtige" Zimmerer , Maurer , Bau¬
arbeiter festgelegt werden sollte . Die Gewerkschaften lehnten
mit Recht den Mustervertrag , besonders dieser Bestimmung
wegen ,ab, und in den langwiertzen Verhandlungen bequemten

sich die Unternehmer schließlich , die angefochtenen Bestim¬
mungen , darunter das Wort „ tüchtig"

, preiszugeben . Damit
waren indessen die wnrttemberzischen Unternehmer nicht zu¬
frieden und sie meldeten daher ihren Austritt aus dem Bunde
an, um ihrerseits die Verträge mit dem Worte „tüchtig" ab-
fchlietzen zu können . Dann begannen bald daraus die Ver¬
handlungen wegen Wiedereintritts der Württemberger in den
Bund . Sie hatten Ersatz . Auf welcher Grundiere sich di«
württembergischen Unternehmer wieder dem Bunde anschloffen ,
erfährt man aus dem Protokoll über ihre Genevalversammlung ,
auf der der Vorsitzende , Baugewerksmeister Busch - Stuttgart ,

darüber berichtete. Er sagte ^>ie eingesetzte Dreizehner -Kom -
mission habe den Auftrag erhalten , den Normalvertrag in dem
vom Landesverband Württemberg angeregten Sinne umzuarbeiten . Deswegen werde der Kampf in den nächsten Jahren
unvermeidlich sein. Diese Mitteilung ist nur so zu deuten, daß
die Unternehmer dem nächsten Vertrage wieder eine Bestimm
mung einverleiben wollen, wonach der Vertragslohn nur „ tüch¬
tigen " Arbeitern gezahlt werden soll. Sie hätten es bei einer
solchen Bestimmung in der Hand , die Löhne ganz willkürlich
festzusetzen , denn sie könnten sich immer damit ausredcn , daß
die betr . Arbeiter nicht „ tüchtig" seien.

Es ist gar keine Frage , die Arbeiterorganisationen können
sich auf solche Bestimmungen nicht einlassen, denn sie gäben
damit den in vielen Kämpfen errungenen Minimallohn auf
und verminderten ihren Einfluß auf die Lohnfestsetzung - ganz
bedeutend. Aber selbst wenn sie in diesem Punkte nachgeben
wollten, so bleiben doch, wie wir gesehen haben, noch so viele
Konsliktspunkte, daß tatsächlich der Kampf im Baugewerbe im
nächsten Jahre sehr wahrscheinlich ist . Es ist darum notwendig,
schon jetzt die Sachlage zu schildern, um den Unternehmern dor-
zugreifen , die jedenfalls wieder versuchen werden, die Schuld
an dem Kampf den Gewerkschaften aufzubürden . Wir glauben ,
durch diese Darstellung gezeigt zu haben, daß. wenn es zum
Kampf kommt, die Schuld bei den Unternehmern liegt , die sich
hier wiederum als Scharfmacher sans phrase zeigen .

Mögen die «Bauarbeiter aller Berufe die Konsequenz aus
der Situation ziehen und nicht unterlaffen , ihr Organisation
zu stärken.

LemrlrrcdaMstbe;.
Zum Streik in Badisch -Rheinfelden .

erläßt der Großh . Landeskommiffär , Herr Straub » folgende
erneute Erklärung :

Neuerliche unrichtige Darstellungen über Verlaus und In¬
halt der Verhandlungen vom 15. August ds. Js . in dem Streik
der Aluminiumwcrke in Badisch -Rheinfelden ■nötigen mich zu
einer nochmaligen zusammenfaffenden Richtigstellung. Bei den
im Laufe des Vormittags mit der Streikkommission gepflogenen
Verhandlungen hatte diese zuerst in ihren „ Forderungen " eine
bestimmte Lohnerhöhung verlangt . Ich riet auf Grund
einer unmittelbar vorher mit . Vertretern der Fabrik stattgehab¬
ten Vorbesprechung dringend ab , überhaupt bestimmte, zahlen¬
mäßige Vorschläge hinsichtlich der Lohnerhöhung zu machen ,
da solche Vorschläge völlig aussichtslos seien und eine Einigung
unbedingt ausschlötzen; dagegen empfahl ich als Grundlage
für etwaige Verhandlungen mit der Fabrikleitung , welche ein
Eingehen <ruf Verhandlungen zunächst überhaupt abgelehnt
hatte , eine Fassung , in der im allgemeinen der Wunsch nach
einer Lohnerhöhung zum Ausdruck kam . Schließlich stellte die
Streikkommission ihre Vorschläge selbst wörtlich, wie
folgt, fest :

1 . Einstellung der streikenden Arbeiter ; jede Maßregelung
ist ausgeschlossen .

2. Konstituierung eines Arbeiterausfchuffes unter dem
Vorsitz einer neutralen Persönlichkeit, vielleicht eines
Beamten der Verwaltungsbehörde .

3. Mit diesem Arbeiterausschutz sind die weiteren Verhand¬
lungen bezüglich der Lohnerhöhung zu führen .

Herr Rechtsanwalt M ü r b , den die StreiKonrmission zu
den Verhandlungen beigezogen hatte , schrieb dies mit eigener
Hand nieder . Die Niederschrift wurde mir übergeben und ist
meinen Akten angeschloffen . Es ist also eine Verwechslung,
wenn es in einem von Herrn Emil Engel und Wikhelm Thelen
Unterzeichneten Flugblatt heißt , i ch hätte Herrn Engel diese
Niederschrift übergeben . Diese vielmehr mir von der Streik -
kommffsion übergebene Niederschrift bildete sodann die Grund¬
lage für die Verhandlungen mit der Fabrikleitung . Sie erfuhr
bei diesen wegen der Behandlung grundsätzlicher Fragen beson¬
ders schwierigen und langwierigen Erörterungen verschiedene
Aenderungen . Das schließlich« Ergebnis , das gerade bezüglich
der Lohnerhöhung erst nach Ueberwindung vieler Schwierig¬
keiten erzielt werden konnte, war folgendes :

1. Die streikenden Arbeiter werden wieder eingestellt , fa»
fern sie sich nicht strafbar gemacht haben. Eine Maß¬
regelung findet nicht statt .

2. Ein Arbeiterausschuß soll gebildet werden.
3. In demselben werden auch Lohnfragen behandelt; eine

Lohnerhöhung wird in Aussicht gestellt, sobald beste«
Konjunkturen eingetreten sind .

4 . Belästigungen der Mitarbeiter geben der FWrikkertungdas Recht zur sofortigen Entlaffung .
In einer zN'-citen Verhandlung mit der Streikdmrmffsionabends halb 9 Uhr teilte ich ihr dieses Ergebnis mit ; dabei

wies ich darauf hin, wie schwierig es gewesen sei, dasselbe zu
erzielen ; es sei insbesondere nicht möglich gewesen , zu er¬
reichen :

a ) daß ein bestimmter Zeitpunkt bezeichnet wurde, dm
welchem ab die Lohnerhöhung eintreten soll,d ) daß die Voraussetzungen näher festgestellt wurden , bei
deren Erfüllung die besseren Konjunkturen sollten als
eingetreten angenommen werden.

Ich fügte aber bei , daß , nachdem die FabriKeitung schließ¬
lich eine Lohnerhöhung bei Eintritt besserer Konjunkturen tu
Aussicht gestellt habe, kein Grund vorliege, an der lohaken Er¬
füllung dieser Zusage zu zweifeln ; man könne und solle ihr
vielmehr Vertrauen entgegenbringen . Die Haupffache sei jetzt,
daß der Streik unverzüglich beendigt werde. Mehr als hier¬
nach die Fabrikleitung zugesagt hat , konnte ich nicht versprechenund habe ich nicht versprochen. Von bestimmten Lohn¬
erhöhungen, etwa nach Prozentsätzen , oder von einer Teuerungs¬
zulage war , nachdem ich ein hierauf gerichtetes Verlangen schon
bei den Verhandlungen am Morgen als völltz aussichtslos be-
zeichnet hatte , im Verlauf der späteren Verhandlungen über-
Haupt nicht mehr die Rede. Den Verhandlungen wohnte durch-
toez Herr Oberamtmann Kapferer und Herr Bürgermeister
Senger , zuletzt auch Herr Oberregierungsrat Dr . Bitt -
mann , zeitweise der Herr Staatsariwalt und Untersuchungs¬
richter bei .

Die Streikkommissiou beschloß sodann, den Streikenden die
Beendigung des Streiks unter den mitgeteilten Bedingungen
zu empfehlen. Was Herr Engel über das Ergebnis der Ver-
Handlungen in der sich unmittelbar anschließenden, nahezu zwei¬
stündigen Vollversammlung der Streikenden berichtete, entzieht
sich meiner Kenntnis , da ich ihr nicht anwohnte. Rach Schluß
der Versammlung ( 11 Uhr nachts ) teilte mir Herr Engel schrift¬
lich mit , daß die im christlichen Metallarbeiterverband organi¬
sierten Arbeiter der Firma Aluminiumwerke in Badisch-Rhein¬
felden einstimmig beschlossen hätten , den Streik aufzuhebeu und
am anderen Morgen die Arbeit wieder aufzunehmen.

Wenn meine Bemühungen darauf eingerichtet waren , den
Streik mit allem Nachdruck noch am 15. August dem Ende ent¬
gegenzuführen , so leitete mich dabei der Gedanke, daß die
Wiederholung von Ausschreitungen unter allen Umständen ver¬
hütet werden müsse und daß , solange der Streik und die damit
verbundene Erregung noch fortdauere , weitere Ausschreitungen
zu befürchten wären , und zwar um so mehr, als am 15. August
ohnedies die Frist zur Räumung der Arbeiterwohnungen der
Streikenden abgelaufen war , diese daher je nach der Anordnung
der Fabrikleitung am anderen Tage obdachlos werden konnten .
Durch Fortsetzung der Polemik über den Streik wird übrigens
der Sache der Arbeiter schlecht gedient . Die Streikenden konn¬
ten nun einmal nach Lage der Sache nicht mehr erreiehen und
in Wirklichkeit atmete in Rheinfelden alles auf , als der Streik
beendigt war . Die Arbeit wurde ohne Schwierigkeiten wieder
ausgenommen und die Ruhe und Ordnung ist seither nicht mehr
gestört worden.

K o n ft a n z , den 29 . Sept . 1909 .
Der Grotzh. Badische Landeskommiffär

für die Kreise Konstanz, Villingen und Wtrldshut :
Straub .

Konstanz, 8 . Okt. Zum Vorsitzenden des Schiedsgerichts für
Arbeiterversicherung hier wurde Oberamtmann Dr . Renner
in Oberkirch ernannt .

tbeater und Mnrilr.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal :
„Gespenster",

Ein Familiendrama von Henrik Ibsen .
Ibsens „Gespenster" , diese krasseste und innerlich hoff-

nungSäcmste Tragödie des großen Norwegers — erbarmungs¬
los wie das Leben selbst, ja vielleicht ruxh erbarmungsloser —
ging am verflossenen Samstag zum erftenmale über di« hie¬
sige Hofbühne. Ueber die Jbsensche Eigenart , über die von
ihm begründete sogen , naturalistische Dramatik , haben wir uns
schon anläßlich früherer Ibsen -Aufführungen mehrfach aus¬
gesprochen. In diesem Stück tritt sie uns ganz besonders stark
gegenüber. Bei Ibsen ist es nicht eigentlich so sehr der Ge-
dankemnhalt, welcher ja in seiner wunderbaren Tiefe sich erst
im Verlauf der Handlung entfalten kann, sondern die ganz
neue Form , in welcher uns der dramatische Konflikt vorgesührt
wird. Goethe packt uns durch die Natürlichkeit seines Aus¬
drucks , bei welchem ein unbeschreiblicher Wohlklang entsteht,
so daß man Musik zu hören glaubt . In Goethes Sprache fehlt
das Pathos eines Schiller . Schillers Personen sprechen nie
ohne Pathos , immer so , wie sie in der Wirklichkeit ganz gewiß
sich nicht anSdvücken würden . Und doch, hören wir sie, wie
klingt es unS natürlich , weil wir in ihrem Pathos , und mögen
sie den Mund noch so voll nehmen, dennoch nur die uns durch
den Genius vermittelte natürliche Schönheit ,zu hören meinen.
Ibsens Sprache scheint auch ohne Pathos zu sein, ganz natür¬
lich läßt er seine Personen sich unterhalten über scheinbar ganz
gleichgiltige Dinge . Wir aber werde» vom ersten Anfang an
den Verdacht nicht la» — und er will auch offenbar diesen Ver¬
dacht in unS -« »ecken, er braucht ihn ja , um die dramatische
Spannung in uns auSznlüfen , wie er daS aber fertig bekommt,das ist das Geheimnis seines Genius —, daß hinter diesen un¬
scheinbaren Worten etwas durchaus nicht Unscheinbares, ja
etwas Furchtbares verborgen liegt , welches schon im nächsten
Augenblick den Schleier von sich werfen und mit seiner Tragikdas Schicksal der handelnden Personen beeinfluffen wird . Es
sit ganz eigentümlich, welchen Reiz die realistische Form der
Darstellung durch dieses verborgene Pathos gewinnt , wie gerade
dadurch die Zühörer in den Bann der Dichtung gezwungen

werden . In dieser allein ihm zugehörigen Sprache und Form
hat uns Ibsen den wundervoll tiefen Gedankeninhalt seiner
Werke mit prophetischem Munde vermittelt . Es ist immer ein
Evangelium , welches wir aus seinen Werken vernehmen ; mag
auch das Unglück , welches über die Helden seiner Dramen
hereinbricht, sie noch so dicht umfangen , au einer Stelle des
dunklen Wolkenschleiers ist stets der Ausblick auf die erlösende
Zukunft vorhanden . So auch in „ Gespenster" .

Das Leitmotiv dieses Dramas ist der brutale Satz aus
der Christenlehre : Die Sünden der Väter werden heimgesucht
an den Kindern . In fürchterlicher Tragik entwickelt sich dieser
Satz in einer Handlung , deren erlösendes Motiv erst der Tod
ist. Oswald Alving ist der Sohn des verstorbenen 'Kammer¬
herrn Alving , einer Stütze von Thron und Altar , dessen Leben
eine Kette wüster Ausschweifungen war . Im Leben galt
Kammerherr Alving als Muster eines Menschen und nur die
Gattin wußte von der Gemeinheit des Gatten . Als Dulderin
trug sie ihr herbes Los bis znm Tode des Mannes und auch
nach dem Tode des Wüstlings noch verschließt sie ihren Gram
in sich und läßt höchstens den Pastor Mauders gelegentlich in
ihr Innerstes blicken , als dieser die vorzüglichen Eigenschaften
des Verstorbenen preist , weil er zu wohltätigen Zwecken der
Kirche ein Vermächtnis hinterlassen hat und der einfältige
Pfaffe das wirkliche Leben des „ Wohltäters " nicht kennt. Weil
Frau Alving wiffenschaftliche Werke liest , macht der Gottes¬
mann ihr nebenbei noch die schönsten Vorwürfe . „Solche
Bücher" seien nichts für eine fromme Frau . Aber Frau Alving
hat während ihres Leidenslebens in diesen Büchern ihre Freude
und Befriedigung gefunden .

Oswald Alving , der Hinterbliebene legitime Sohn des
Kammerherrn , büßt für die Sünden seines Vaters . Er ist
Maler . War in Paris und ist wieder in die norwegische
Heimat gekommen, um an den Fjorden von seiner, einstweilen
noch im Verborgenen sreffenden Geisteskrankheit zu gesunden.
Eine menschliche Ruine trotz großer Jugend . Aber nicht nur
die physische Krankheit , deren Grund bei der Zeugung schon
gelegt wurde , ist auf dm Sohn übergegangen , auch geistig ist
er mit den Lastern des Vaters atavistffch behaftet.

Im Hause Alvings befindet sich noch ein Mädchen . Nur
die Frau Alving weiß, daß Regine Engstrand eine uneheliche
Tochter des verstorbenen Kammerherrn ist. Regine selbst hält
ihren Pflegevater , einen frommen , versoffenen und verbreche -

rifch veranlagten Hallunken , für ihren Erzeuger . Dieser
Pflegevater hat nun die ehrenwerte Absicht, mit dem Gelde,
für welches er die Vaterschaft Reginens anerkannt hat , « ne
Schifferkneipe zu eröffnen , in der Regme als Anim iernta»stell
fungieren sollte . Aber 'daraus wird nichts.

' Regme will nicht .
Zwischen Bruder und Schwester entwickelt sich gelegentbichein Verhältnis . Oswald will Regine mit nach Paris nehmen

und ihr die Herrlichkeiten der Welt zeigen. Mit Sorge merkt
die Mutter Oswalds von der Zuneigung und sieht überall Ge¬
spenster . Als sie ins Nebenzimmer blickt, muß sie sehen , wie
Oswald sich mit Reyine zu schaffen macht. Alvings Bist .

Kammerherr Alving hat mit dem Gelde, das er näht « il
seinen Minen durchgebracht hatte , ein Asyl Bauen lassen,
welches morgen eingeweiht werdm soll. Dann werdm wieder
große Reden zum Ruhme des Verblichenen gehaltm « erde».
Aber auf dessen Eigentum ruht ein Fluch : die Sünde » des
Vaters sollen heimgesucht werden . Und das neuerboxte ÄJ&I
brennt bis zum Grunde nieder und es würde zum zweitenmal«
niederbrennen , wenn es wieder «ufgebaut wevden würde.
Durch ein Versehen des Pastors soll das Unglück geschehen sein,aber der Hallunke Engstrand will die Schuld auf sich nehmen,
wie er schon einmal die Schuld des Kammerherrn auf sich ge.
nommen hat , als er die Vaterschaft Reginens anerkannte , toemt
der Pastor ihm zu seiner Matrosenkneipe behilflich ist . Und der
Pastor ist ihm behilflich . . . Der Pfaffe und der Berb kxher
gehen Arm in Arm.

Me Sünden des Vaters werden an dem Sohne heuagefwht.Oswalds Zustand verschlimmert sich von Tag zu Dag . Erstwenn die goldene Sonne von den Gleffchern schimmert, wird
es bester werden, glaubt Oswald und die Mutter . Wer die
Sonne kommt noch immer nicht . Oswald verfällt r» tiefe
Schwermut . Eine Flasche Champagner beruhigt die Nerve»
vorübergehend. Doch bald bricht die Krankheit wieder hervor.Me Mutter reicht dem Sohne sträubend das Morphium , ver¬
gebens : dem Sohne winkt Erlösung nur im Tode und die
Mutter wird ihm bald folgen . An Alvings Kindern rächt sich
die Gemeinheit seines Lebens . Das ist die brutale Konsequenzdes christlichen Gesetzes von der Wiedervergeltung , welches sichin diesem erschütternden Familiendrama wiederspiegekt .

Das Stück geht auf leisen Sohlen . Es spielt sich ab, wäh-
rend ein regnerischer Wintertag verdämmernd und der sichle
Morgen einer neuen Not unsicher graut . Ein dunkles Stück
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Badische ßhroitlft.
Durlach.

— Wo bleiben die Quartiergelder ? Es sind nun schon4 Wochen ins Land gegangen, seit Durlach mit Einquartierung
Belegt war und bei der Einwohnerschaft macht sich nach und nachein gewisser Unmut bemerkbar, daß die Gemeindeverwaltung solange zögert mit der Auszahlung der Quartierentschädignny .
Manche minderbemittelte Familie , die sich damals Ausgabenleistete, die über ihr laufendes Budget gingen , könnte die paarMark notwendig gebrauchen. ES dürfte sich deshalb für die Ge»
meindeverwaltung empfehlen, die Auszahlung der Quartier¬
gelder tunlichst zu beschleunigen, sofern nicht Gründe vorliegen,die zu beseitigen nicht in ihrer Macht liegt.

Die katholische Arbeitervereinsversammlnng vom letztenFreitag war von etwa 50—60 Personen besucht , denen Herr
Rechtsanwalt Trunk in nahezu zweistündiger Rede „Aufklä¬
rung " über die Reichsfinanzreform gab. Man mopste sich dar¬über , daß der „ Volksfreund"

geschrieben hatte , zu einer öffent¬
lichen Beusommlung lange eS nicht mehr. ES soll noch im Laufedieser Woche eine öffentliche ZentrumSverfammlung stattfinden .Es wurden dann noch dunkle Drohungen auSgestohen, manwerde den Sozialdemokraten schon zeigen, datz man auch nochda sei , es könne möglicherweise Ueberraschungen geben usw .Die Herren werden doch nicht etwa gar bei ' einer eventuellen
Stichwahl für den nationalliberalen Kandidaten eintretenwollen? Das wäre ja schrecklich , sie würden dafür zweifellosalle zu schweren Höllenstrafen verdammt werden.

Rabatt.
— Die ordentliche Monatsversammlung des sozialdemokra¬

tischen Wahlvereins findet am Mittwoch, 13. Oft ., abends 8 Uhr,im „Schützen " statt . Genossen , es gilt , die Vorbereitungen jurEinteilung für den Wahltag und die nächste Flugblattverteilungzu treffen . Um den 21 . Oktober mit Ehren zu bestehen , ist es
notwendig, daß sich alle Genoffen zur Verfügung stellen ; des¬halb mutz es Pflicht jedes Einzelnen sein , zu erscheinen. Be¬
sonders sind auch die Kollegen voin Arbeiter -Radfahrer -Berein
eingeladen. Auf zur Agitation !

Singen a. fv
— Sozialdem . Verein. Kommenden Mittwoch, 13. Okt.,abends 8 Uhr, findet in der „Germania " Mitgliederversamm -

lung statt . In Anbetracht, datz es di« letzt« Mitgliederversamm¬lung vor der Wahl ist, darf erwartet werden , datz auch nicht ein
Parteigenosse fehlt. Die bevorstehende Landtagsivahl erfordertdie Anspannung aller Kräfte , darum auf in die Versammlung .Keiner darf fehlen!

— Der entlarvte „Engel ". Eine überaus zahlreiche besucht«Versammlung fand am Mittwoch, 6. Oktober, abends , im Kolos-
seumSaSaale statt , um aus den Ausführungen des Bezirkslei¬ters Vor Hölzer vom Metallarbeiterverband und des Gau¬leiters W L r ne r vom Fabrikarbeiterverband endlich einmalden wahren Sachverhalt über Badisch -Rheinselden zu erfahren .Die christlichen Führer , sowie ihr hiesiger Anhang waren zudieser Versammlung eingeladen worden , hatten es aber vor-
gezogcn, nicht zu erscheinen, ja der nun nachgerade zur Be¬
rühmtheit gelangte Engel hatte die Annahme des eingeschrie.denen Briefes , der die Einladung enthielt , verweigert . Mit
dieser Verlocigerung hat Engel über sich selbst ein Urteil gefällt ,wie es vernichtender kein Gegner über ihn hätte aussprechenkönnen. Bezirksleiter Vorhölzer behandelte nun zunächst ineinem vorzüglichen Vortrag „Wesen und Grundlage der Or .
ganisation "

, um dann anschlietzend zu den bekannten Vorgängenin Badisch -Rheinselden überzugehen und cm -der Hand von un¬
anfechtbarem Boweismaterial zu zeigen, mit welch bodenloserVerlogenheit die felsenfestesten Tatsachen von den Ehristen in
ihr Gogenteil nmgefälscht wurden .

Gauleiter Wörner ergänzte die Ausführungen Vorhölzersauf Grund seiner besonderen Lokalkenntnis in Badisch -Rhein -
felden und stellte fest, datz es trotz aller Berichtigungen Engels
dennoch Wahrheit ist , datz der „tapfere Engel " bei Ausbruchdes Krawalls schmählich ausgerückt ist (eine halbe Stunde vorherwar er noch da , als es losging , befand er sich 1500 Meter davon
entfernt in einem Hotel ) . Schliimncres kann sich ein Arbeiter¬
führer nicht zuschulden kommen lassen . Und es ist ferner trotzalledem wahr — unumstößlich wahr —, datz noch am 15. Sep¬tember , also ein Monat nach Beendigung des Streiks , die Streik¬
unterstützung noch nicht vollständig ausbezahlt war . Als eine
dreiste Ungeheuerlichkeit, wie sie wohl in der Göwerkschafsbewe-
gung noch nie dagewesen sein dürfte , haben sich die frechen Be¬
hauptungen Engels über die erzielte Erfolge erwiesen . Nichtsvon alledem, was Engel behauptet hatte , nichts von Lohnerhöh¬ung , von Teuerungszulage , garnichts ist bewilligt worden und
trotzdem hat es -Engel in unzähligen Versammlungen behauptet

und von einer Versammlung zur andern vergrößert , so datz sichder LandeSkommiffär trotz der schon früher abgegebenen zweiErklärungen nochmals zu einer öffentlichen Erklärung genötigtsah , die er im .Liheinfelder Anzeiger" erscheinen lieh und diean Deutlichkeit nichts mehr zu wünschen übrig läht . Als Wor -
hölzer diese Erklärung (siehe auch unter Gewerkschaftliches ! ) zurVerlesung brachte, erreichte die Versammlung ihren Höhepunkt;atemlos lauschten die 450 Teilnehmer den Worten der Reimers .Wir sind nun neugierig , ick Herr Engel «S nochmals wagenwird , von „ erreichten Erfolgen " zu faseln und wir find weiter
neugierig , wie sich die Christlichen selbst zu der mm feststehendenEntlarvung ihres Führers Engel stellen werden . Man der-
gleiche einmal die obige Erklärung (fiehe Gewerkschaftliches)und stelle daneben die mit so grotzsm Aufwand von Lungenkraftbehaupteten angeblich erreichten Vorteile , wie Lohnerhöhung,Teuerungszulage usw. und man wird mit uns sagen müssen,dass es zur richtigen Charakterisierung einer solchen Arbeiter¬führers einen parlamentarischen Ausdruck nicht gibt .

AaKkbut.
— Genossen , auf die Schanzen ! Am Mittwoch, 13. Oktober,abends 8 Uhr, findet im „Scheffelhof" eine Versammlung des

sozialdem. Vereins statt . Es gilt , die Vorbereitungen zum letz¬ten Eingriff bezüglich der Landtagswahl zu treffen und es istEhrenpflicht jedes Genossen, hier seinen Mann zu stellen . Auchdie Gewerkschaftsmitglieder sind höflichst eingeladen. Eine
grosse Arbeit steht uns bevor, die wir nur erfüllen können, wenn
auch der letzte Mann feine Pflicht tut . Auf zum Kampf !

Sipplingen , 10. Okt. Verunglückt ist auf der Land-
strahe zwischen hier und Ueberlingen ein Radfahrer namens
Franz Beck aus Neuhausen am Rheinsall. Da sich der Be¬
dauernswerte jedenfalls eine Gehirnerschütterung zuzog, blieber eine Zeitlang bewusstlos liegen. Die Insassen eines daher¬kommenden Automobils nahmen den Verunglückten auf ihrenWagen und liehen ihm in Ueberlingen dir nötige Hilfe und Ver¬
pflegung zukommen.

Kehl, 10. Okt. Die Diphtherie ist unter der hiesi¬gen Kinderwelt auSgebrochen.
Wicslvch , 9 . LAt. Ein seltsames Phänomenzeigte sich dieser Tage gegen Abend dem westlichen Horizont zu .

Anscheinend vom Rhein kommend, zogen langsam in östlicherRichtung zahlreiche senkrecht in der Luft stehende dünne Rauch-
säulchen, die sich bei näherer Betrachtung als gewaltige
Schnakenschwärme erwiesen. Befand man sich untereinem solchen Schwarm , so lieh sich ein Geräusch hören, wie
kochende» Wasser. Dabei hatten die Schwärme bei einem hori¬zontalen Durchmesser von 20 bis 60 Zentimetern eine Höhe , dievon etwa 3 bis 10 Meter über den Boden reichte .

Mannheim , 10. Okt. Nahrungsmittelfälschung .Die Inhaber der Firma Hermann und Heinrich Zoll, welcheEigelb und Eidotter an Bäcker . Konditoren , Nudelfabriken und
dergleichen verschleitzt , hatten sich vor dem Schöffengericht zuverantworten , weil sie ihrer Ware zur bessern KonservierungBorsäure zugesetzt hatten , obwohl das BezirkSmnt aufihre Anfrage diesen Zusatz nicht als erlaubt bezeichnet hatte .Die Angeklagten erklärten , Borsäure werde als Konservierungs¬mittel allgemein angewandt , ein gesetzliches Verbot bestehe nur
bezüglich deS Weines und des Fleisches. Sie zitierten einenArtikel der ..Nahrungsmittelrundschau ", in dem ausgeführtwird , von einer Schädigung der Gesundheit könne bei einer
Verwendung in so kleinen Mengen , wie eS bei Eigelb und Ei¬
weiß geschehe, nicht geredet werden . Der Bezirksarzt , Medi¬
zinalrat Dr . Kugler , berief sich seinerseits auf die Unter -
suchungen, die das Agrikultur -Departement der VereinigtenStaaten an einer Anzahl Personen 60 bis 70 Tage hindurch
vorgenommen. Schon bei minimalen Mengen traten erhebliche
Magenstörungen : Aufftohen, Verminderung des Appetits ,Brechneigung, Kopfschmerz auf . Zehn Gramm könnten sogarschon den Tod herbeiführen . Prof . Liebreich allerdings hältden Zusatz kleiner Mengen von Borsäure zu Konservierungs -
zwecken für nnschädlich . Nach dem Gutachten des städtischen
Nahrungsmittel -Untersuchungsamts wurde in einem Eidotter
1.85 p. m. Borsäure festgestellt. Das Gericht verurteilt « Her¬mann Zoll zu 160 MHeinrich Zoll zu 100 Mk . Geld ,
strafe . Den Angeklagten sei bekannt gewesen, -dass Borsäurevon der Mehrheit der wissenschaftlichenAutoritäten für gesund,
heitsschädlich gehalten werde und im Publikum gelte eine mit
Borsäure konservierte Ware als verschlechtert.

— Selb st Mordversuch . Die bei einer hiesigen Kon¬
zerttruppe beschäftigte 28 Jahre alte geschiedene KünstlerinAdele Unger , wohnhaft Seckenheimerstrahc 72 , nahm gesternAbend nach der Heimkehr von einem Konzert in einem hiesigen
bessern Restaurant Kreosol. Sie wurde schwer leidend ins
Krankenhaus -gebracht. Als Motiv wird Eifersucht angegeben.

„Aus zwei Zeitaltern."Ein Leser schreibt uns unter Bezugnahme auf die gn, -schriften der Steinsäule bei der Bahnstation Hörden im Mu« .tal (siehe Notiz in der gestrigen Unterhaltungsbeilage ) :Diesen Felsen sprengte man
Und legte einen Fahrweg an

1786 .

Doch später ging man wieder dam *
Und baute eine Eisenbahn

1869 .Wie mag die dritte Strophe in 30 Jahren lauten ?Die dritte besagt :
Felsen sprengen wir keine mehr,Wir fahren jetzt durch die Luft einher.

IMS. ,

CandwimcbaffficDes.
Ertragsverhöltnisse . Nach statistischen Mitteilungen vornJahre 1908 ergibt sich von 17 360 Hektar im Ertrag steheich ^Reben deS Grotzherzogtums Baden ein« Jahresproduktion von318 408 Hektolitern Wein . Nach den statistischen Mitteilungenvon 1909 hat die Rebenertragsfläche «ine gewisse Abnochme er.fahren , hauptsächlich in der Main - und Tan bergegend, imKraichgau ui^ in der Neckargegend . Das MarkgrästerlaMweist eine Zunahme der Rebfläche auf . Trotz der wenn auchunerheblichen Verringerung der Rebfläche ist der MoskrtmWgegenüber dem Vorjahre bedeutend gestiegen: tum 318408 Hebtolitern im Jahre 1907 auf 446 030 Hektoliter im Jahre 1908 .Nach den statistischen Aufzeichnungen von 1865 m 1907 betrögtder durchschnittliche Weinertrag 511930 Hektoliter mit einemWert von 11100 000 Mk . Markgräflerland vnb Kaiserstlchlliefern die größten Durchschnittserträge , 51 bezw. 49 Hektoliterpro Hektar ; am niedersten stellen sich die Erträge im Main-und Taubertal . Als guten Mittelherbst rechnet der Markgraf!ler 5 Ohm ( 7y2 Hektoliter) pro 9 Ar .Der Aufwand an Produktionskosten ist sehr erheblich, stdaß der Reinertrag sich auf bescheidener Höhe bewögt. Ambesten stellen sich natürlich die mit eigenen Kräften arbeitenden

Rebenbesitzer . Der Weinverkauf der Winzer gestaltet sich mei.stens im Herbst am vorteilhaftesten ; mehr Einigkeit versprichtweitere Besserung des Absatzes . Außerordentlich viel Arbeiterfordert die Bekämpfung von Krankheiten (Peronospvra , Oi.dium ) und Ungeziefer (Heu- und Sauerwurm ) .Die Arbeitslöhne sind hoch. Energische Abwehr neuer Be¬
lastungen des Winzerstandes ist ebenso begreiflich, wie das Ver¬
langen nach weingesetzlichen Bestimmungen , welche die mit der
Weirwerbesserung verbundene Weinvermehrung in engste«Schranken halten . Zur Förderung des Rebbaues sind staatlicheMittel bereit gestellt worden (staatliche Rebenprämiierung ) .Sehr zeitgemäß erscheinen die «ruf Vereinfachung und Ver¬
billigung des Rebbaues gerichteten Bestrebungen der Winzer :a ) Beschränkung des Rebbaues aus die eigentlichen Reblagen,welche nicht zu tief liegen und vom Frost nicht allzusehr zuleiden haben ; b ) Erweiterung der Stockentfernung, tunlichstauf 1 Meter ; c) wenn möglich Unterstützung der üblichen
Bodenlockerung durch eine im Spätjahr und Frühjahr ein-
setzende Pflugarbeit in den Rebgassen; 6) Vervollkommnungdes mangelhaften Wegnetzes in den Rebbergen ; e ) Verbesserung,der Grundstückslage durch tunlichste Verminderung der Eigen-

'
tumszerstsickelung und geeignete Abstoßung der allzu entferntgelegenen Rebfiücke.

Unter diesen Gesichtspunkten eröffnen sich auch dem badi¬
schen Weinbau günstigere Aussichten, deren Erfüllung um so
wahrscheinlicher sein wird , je mehr der fleißige , ehrenwerteWinzerstand an stinen altbewährten Tugenden festhält.

Die Untersuchung von Traubenmostproben . DaS Mini¬
sterium des Innern bringt die Bedingungen , unter wel¬
chen die landwirtschaftliche Versuchsanstalt
Augustenberg die Untersuchungen und Begut -
achtung von Traubenmostproben vornimmt , zur
öffentlichen Kenntnis ; sie lauten : Ein halbes Liter deS Mostes
ist in gut verschlossener Flasche unter der Adresse „Landwirt¬
schaftliche Versuchsanstalt Augustenberg, Post Grötzingen in
Beiden " einzusenden und -dabei neben der Erklärung , daß cs
sich um naturreinen Traubenmost handelt , anzugeben :

1 . Wann die Trauben gelesen sind, 2 . auS welcher Gemar¬
kung und von welchem Rebgewann die Trauben berstammen,3. ob die Trauben oder der Most mit Trauben oder Mosten
-. ".derer Rebgenanne vermischt worden sind , 4. ob die Lage der
:ll ' ii : ück ? gut . mittel oder ger ng ist , 5. nach welcher Himmels -
r .chiunz d . « Relstücke liegen, 6. auS wel.hen Traubensorten der
Most gewonnen wurde und 7. wenn verschieden : Traube » . » rn »
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in dessen Winkeln eS raunt uith flüstert . Ein gefpenfterischesStück, wie ja wohl schon der Nanre hinreichend deutlich verrät
und das deshalb leise und vorsiichtig gespielt und gemimt wer¬
ben sollte. Demnach war die Aufführung vonr Samstag kein«
gute Ausführung , dieweil sie zu laut und zu robust war . Und
das kam in erster Linie von unserer guten Marie Frauen¬der fer her, die die Frau Alving auf ein paar gar gesundeBeine stellte . Das war einmal eine stramme Frau Alving,eine Frau Alving , die den Kopf energisch in den Rücken warfund dem geistlichen Kindskopf nicht schlecht vor der Nase -herum¬
fuchtelte. Eine prachtvoll«, kerngesunde Person , an der man
seine Freude haben konnte, aber keine Frau Alving. Und trotz¬
dem muh Frau Alving, die Repräsentantin der ganzen Tra¬
gödie, im Mittelpunkt des Dramas bleiben, sie und nicht etwa
Oswald «»hielt vom Dichter die enffcheidende Beleuchtung, wäh¬rend aber gerade in der großen Schlußszene durch Fräulein
Frauendorfers äußerliches und zu Heroinenhast geräuschvollesGebaren das psychiatrische Moment tn der Richtung Oswalds
eine zu starke Betonung fand . Und dabei kann man nicht ein¬
mal sagen, datz Felix KroneS sehr übertrieb . Den jammer¬vollen Untergang Oswalds machte er sogar recht gut , während
er in den beiden ersten Akten zu eintönig und in der Darstel¬
lung des Morbiden , Seltsamen zu absichtlich blieb. Prächtig
dagegen war wieder Karl Dapper als Pastor . Er vermied
alles Jesuitenhafte und jedwede Predigerallürcn und blieb der
einfältige Pfaffe , der die Menschen nur in ihrem Sonntagsstaatkennt und von rauhem Lebenskampf und Gewissenskonfliktenund geistiger Regsamkeit nur soviel weih, als zur beredten Sal¬
bung einer hilflosen Sonntagsgemeinde notwendig ist, wobei
es nur zu begreiflich erscheint, daß ein so gerissener Gauner
wie Engstrand das Blaue vom Himmel herunterlügen und ihm
obendrein den Wohltätigkeitsgrofchen für fein SeemarmSbordell

abnehmen kann. W . Wassermann brachte diese Rolle zu
feinphrasierter Wirkung , vielleiiht manchmal zu zahm. ElseNoor man verhalf der sinnlich anreizenden , eigensüchtigen,aus gemeinem Stoff gemachten Regin« zu guter Geltung . Die
Inszenierung des Intendanten bot ein stimmungsvolles
Zimmer und ein gutes Zusammenspiel .

JbsenS formidables Werk, eine der größten Geistestaten des
neunzehnten Jahrhunderts , wirkt immer , was man ihm auchantun mag. Trotzdem war der Beifall des hiesigen Abonnenten¬
publikums in seiner überwiegenden Mehrheit am 'Samstagkein sehr starker. Eine Anzahl Damen verlieh während der
Wahnsinnsszene voll Erregung das Theater . Sie haben offen-bar nicht gewußt , was gegeben wird . Sie mögen ihre ange¬griffenen Nerven am Freitag in „ Husarenfieber " wieder er¬
holen : Das Fieber tötet nicht .

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Dienstag , 12. Okt. 4. Borst, autz . Ab . Einmaliges Gastspiel

von Josef Kainz : „Die Verschwörung des Fiesc» zu Genua "
Trauerspiel in 5 Akten von Schiller . Anfang 7 U${ , Ende
11 Uhr. Fies «» : Josef Kain« als Gast.

Donnerstag , 14. Okt. A. 9. „Die verkaufte Braut ", komische
Oper in 3 Akten von Smetana . Anfänge 7 Uhr, Ende
halb 10 Uhr.

Freitag , 15. Okt. C. 9. „Husarenfieber ", Lustspiel in 4 Akten
von Kadelburg und Skowronnet . Anfang 7 Uhr, Ende
nach 9 Uhr.

Samstag , 16. Okt. 8 . 9. „Gespenster", «in Familiendrama
in 3 Akten von Henrik Ibsen . Anfang 7, Ende % 10 Uhr.

Sonntag , 17. Okt. A. 10. „Tannhäuser und der Sängerkrieg
auf Wartburg ", in 3 Akten von R . Wagner . Anfang halb
7 Uhr, Ende gegen halb 11 Uhr.

Montag , 18. Okt. C. 10. „Stützen der Gesellschaft". Schauspielin 4 Akten von Henrik Ibsen . Anfang 7, Ende halb 10 Uhr.
Mittwoch, 13. Okt. : 1. Abonnementskonzert des Gr . Hof¬

orchesters. Solistin Frl . Leydhecker (Gesang ).
Theater in Bade».

Mittwoch, II . Okt. 4. Ab .-Vorst. Neueinstudiert : „Judith ",Tragödie in 5 A. von Hebbel. Anfang 7, Ende halb 10 Uhr.
Freitag , 15 Okt. 5. Ab .-Vorst. Neueinstudiert : „Orpheus und

Eurydike"
, Oper in 3 Akten von Gluck. Anfang 7 Uhr,Ende 9 Uhr.

Hub den Mid blättern.
„Sirirplieissimus ."

Hoheit Prinz Ruprecht traf im Manövergelände zwei Che¬
vaulegers , die gemütlich auf der Landstrahe dahinritten —
der eine pfeifend, -der andere rauchend. Sie machten die vor -
schriftsmützige Meldung , datz sie auf Patrouille seien. DaraufSe . Kgl. Hoheit : „Na , habt ihr denn auch Karten dabei ? " —
„Jawohl , Königliche Hoheit , aber die Sechser fehlen.

"
»

Ein höherer preußischer Offizier wurde im Kasino auf¬
gefordert , -etwas vom diesjährigen Kaisermanöver zu er,zählen.
„Kaisermanöver ? " antwortete er, „ Sie meinen wohl den Bru¬
derzwist der süddeutschen Hilfsvölker !"

*

In einem bayerischen Infanterieregiment erkrankte ein
Mann an Typhus . Ein Bataillons -Kommandeur ließ seinBataillon im Viereck antreten und hielt folgende Rede: «Sol¬
daten ! Diese Krankheit liegt in der Lust . Wenn einer krank
wird , sterben fünfzig Prozent , und ich sperre ihn noch ein ."

■ v -l
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(rtkltert worden sind , in welcheniGewichtSverhältmS diese Trcm-
hrnsorten annähernd gestanden haben.

Die Untersuchungsprobe ist zur Verhütung der -Gärung auf
,c einen halben Liter fünf Tropfen Formalin (40prozentiger
^ormaldchydlösung) oder 10 Tropfen Senföl zuzusetzcn . Be¬
rits in Gärung befindlichen Mosten mutz di« doppelte Menge
eines der genannten Konservierungsmittel beigcfügt werden .
Dos Konservierungsmittel ist durch leichtes Schütteln mit der
Flüssigkeit in innige Berührung zu bringen . Für die Unter¬
suchung und Begutachtung jeder einzelnen Moftprobe wird
a) bei frischen, noch nicht in Gärung gekommenen Mosten eine
gebühr von 3 Mk., d) bei Mosten , bei denen schon ein Teil
tet Zuckers vergoren ist, eine Gebühr von 6 Mk. erhoben . Diese
Gebühr wird badischen Landwirten , welche nur chr eigenes Ge¬
wächs keltern, um ein Drittel ermätzigt .

Seckenheim, 8. Okt. Am 26 . und 27. Oktober findet in der
Reithalle der Pferdezuchtgerwffenschaft dahier der erste Zentral »
zztchtgeflügelmarkt des Verbandes der Badischen landw . Ge-
flügelzuchtgeuosscnschaften statt .

Jlus freiburg.
Freiburg, 10. Okt.

— Stadttheater -Spielplan . Montag , 11. Oktober. D . 6 :
„Mrs. Tot ", Lustspiel in 9 Akten von W. Somerset -Maugham ,
deutsch von B . Pogson . Anfang halb 8 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.— Dienstag , 12. Oktober. A . 7 : „Don Eesar", Operette in
8 Asten von R . Dellinger . Anfang halb 8 Uhr, Ende nach
10 Uhr . — Mittwoch , 13. Oktober . C. 7 : „Fidelio ", Oper in
2 Akten von L. van Beethoven . Anfang halb 8 Uhr , Ende
10 Uhr . — Donnerstag , 14. Oktober . (Erste Volksvorstellung .)
„Flachsmann als Erzieher ", Komödie in 3 Aufzügen von Otto
Ernst . Anfang 8 Uhr , Ende gegen halb, 11 Uhr. — Freitag ,15. Oktober. In der Kunst - und Fcsthalle : Erste- Sinfonie -
Lnuzert . Solist : Herr Kammersänger W . Soomer (Bariton ) .Anfang halb 8 Uhr, Ende halb 10 Uhr. — Samstag , 16. Okto-
6er. B . 7 : „Die Hochzeit des Figaro ", komische Oper in 4 Akten
von W. A . Mozart . Anfang halb 8 Uhr, Ende halb 11 Uhr. —
Sonntag , 17. Oktober, nachmittags : (3 . Vorst, außer Abonne¬
ment . Kleine Preise . ) „Der Trompeter von Säkkingen "

, Operm einem Vorspiel und 3 Akten von Viktor E . Nestler . Anfang8 Uhr, Ende halb 6 Uhr . Abends : v . 7 : „Der Hochtourist",Schwank in 3 Akten von Kurt Kraatz und Max Neal . Anfanghalb 8 Uhr, Ende gegen 10 Uhr.
— Ein polizeilicher Mißgriff . Der Polizeibericht meldete

vorgestern die unbegründete Festnahme von zwei Herren , die
durch die bestimmten Angaben eines Zeugen unter dem Per -
dachte standen, den Einbruchdiebstahl in der Synagoge verübt
zu haben . -Der Vorfall soll sich aber nach einem Bericht der. Franks . Ztg .

" nicht so harmlos zugetragen haben , wie es nachdem Polizeibericht scheinen könnte, ES handelt sich um zweiHerren aus Südafrika , Water und Sohn , die zurzeit hier ineinem Hotel wohnen , da sich der Sohn in klinischer Behandlungbefindet . Die beiden sind israelitischer Konfession und wohntenam Donnerstag Abend anläßlich des Laubhüttenfestes dem Got -
tcsdienst in der Synagoge bei . Plötzlich trat der Diener aufden Vater zu und forderte die Herren in ziemlich barschemTone auf , herauszukommen . Sie gingen auch sofort mit undals sie nun den Vorraum betraten , stürzten sich zwei Männer ,es waren Kriminalbeamte , auf fie und legten ihnen ohneein Wort der Aufklärung zu geben , oder auch nur sichzu legitimieren , Handschellen an . Jede Einrede war erfolglos ,alle Fragen über den Grund dieses Vorgehens blieben un-bantwortet ; auch die Berufung auf die Klinik , den behandeln¬den Arzt usw . machten keinerlei Eindruck auf die Beamten .Gefesselt wurden die Beiden über die Straße nach demDuveau der Kriminalpolizei geführt . Der Sohn , der in be-

prcislicher Erregung nicht immer willig folgen wollte , soll vonseinem Begleiter obendrein noch roh behandelt und sogar mitdem Stocke bedroht worden sein . Auf der Kriminalpolizei stelltesich der schwere Irrtum alsbald heraus und die Beiden , die garnicht als Täter in Betracht kommen konnten , wurden entlassen .Ein höherer Beamter sprach den beiden Herren andern Tagsbas Bedauern der Behörde aus .

vir Kälte als freund.
Jahrhunderte und Jahrtausende lang war die Kältefür die Menschheit einer der härtesten natürlichen Feinde .Die Uebeiwendung der lebensgefährlichen Temperaturenunter Null , wie sie sich in den Polarregionen finden , istja nun schon lange zur Tatsache geworden, ohne daß dieKälte deshalb ein Freund der Menschheit geworden wäre.Die Verwandlung der allen organischen Leben feindlichenKälte ht eine, wenn auch nicht Leben erhaltende , so dochkonservierende Macht, ist 'ba§ Werk der letzten Jahrzehntegewesen . Sie wird zu diesem Zwecke ebenso wie Leuchtgasoder Elektrizität künstlich produziert . Und zwar auf demPrinzip der Verdunstungskälte . Durch rasches Verdunstenvon leicht sich verflüchtigenden Flüssigkeiten, wie z . B.Amonwk, die mit Maschinenkrast durch große Röhrcn -

witungen getrieben werden , entstehen in den Frigitations -
raumen , z . B . der Großbrauereien oder andern Lebens-
uiittelindustrien, Kältegrade , die zur Konservierung vonLebens- rr»d Genußmitteln verwendet werden. In dengroßen Gofrierkammern der Riesenschlächtereien von Chi¬cago müssen die Arbeiter in einer Art Polarkleidung ban¬
geren , weil die Fleischvorräte dort mit Temperaturen vonbis zu 30 Grad unter Null zum Einfrieren gebracht wer¬den.
^ Bahnbrechend ging auf diesem Gebiete ein französischerIngenieur namens Tellier vor . Er baute in einem flct»nen Dampfer der Gesellschaft Havre -Newyoxk eine Ge-
üicrkammer ein, in welcher 200 Zentner frisches Fleischderladen wurden . Bald darauf wagte er das Experiment"nt einer noch größeren Fleischmenge bei einer Ueber-
lahrtszeit von 45 Tagen nach La Plata . Die Ladungen,Welche sofort untersucht wurden , standen in der QualitätUl nichts dem frischen Schlachtfleisch nach . Das war im-ochre 1882.

Seither machte der überseeische Fleischtransport ge-l°Mge Fortschritte . England allein führte im Jahre1906 in besonderen Gefrierschiffen nicht weniger als neunokcillionen Stück Schafe, 2 Millionen Stück Ochsen , zusam¬
men in einem Werte von über 400 Millionen Mark ein.■o" dieser Summe figuriert die argentinische Republikunt 164 Millionen , die Bereinigten Staaten mit 100 Wil -

Montag , den 11. Oktober 1909.
Wenn sich wirklich der Vorgang so zutrug , wie er hiergeschildert ist, fordert derselbe zum schärfsten Protest heraus .Gewiß , es können auch den Polizeibeamten Jrrtümer und Miß¬griffe unterlaufen ; sie sind auch Menschen . Aber was es not¬wendig , die Verdächtigen gleich wie wilde Tiere zu fesseln undsie gefesselt über die Straße zu führen ? Dafür ist einescharfe Rüge für die betr . Beamten daS allermindest «, wasdie Oeffentlichkeit verlangen kann.

lins der Resident.
* Karlsruhe, 11 . Okt.

Achtung , Wähler der Mittelstadt .
Im Saal 3 (Schrempp ) wird am nächsten Mitt¬woch Abend unser Kandidat der Mittelstadt , Gen . EugenGeck , über die bevorstehende Landtagswahl sprechen.Unsere Anhänger werden ersucht , in der Versammlungzahlreich zu erscheinen .

Die Demokraten
hielten am Sanistag Abend im Saale von Köllenberger( Südstadt ) eine Versammlung ab, die sehr stark besuchtwar , in welcher der Mockkandidat für den 44 . WahlkreisHerr Lokomotivführer Hermann zum erstenmal zu denWählern sprach . Er erklärte eingangs seiner Rede , daßseine Kandidatur keine Strohmannkandidatur sei , wie
vielfach behauptet wurde . Im übrigen stelle er sich aufden Standpunkt des demokratischen Programms . Ersprach nicht lange, aber volkstümlich und gegen seinepolitische Auffassung läßt sich , abgesehen von seiner irrigenAuffassung über die Sozialdemokratie , im allgemeinennichts einwenden. Wenn Herr Hermann z. B . behauptet,daß die Sozialdemokratie im Landtage nur die Interessender Arbeiter vertreten , für die kleinen Beamten und dieHandwerker aber nichts getan habe, so zeigt dies , daß HerrHermann entweder sich infolge seines Dienstes nicht dieZeit nehmen konnte, die Verhandlungen des letzten Land¬tages genau zu verfolgen , oder, daß er es gesagt hat , umüberhaupt etwas gegen die Sozialdemokratie vorzubrin¬gen , was er ja schließlich tun mußte , um die Notwendig¬keit seiner Kandidatur gegenüber dem SozialdemokratenKolb zu beweisen .

Nach ihm sprach der Führer der Demokraten, HerrRechtsanwalt Dr . Haas , zunächst scharf gegen das Zen¬trum und gegen die Mittelstandskandidatur , welche dasZentrum als die ( einige betrachtet, wenn es das auchwegstreiten will . Gewiß , Herr Wacker habe die Kandi¬daten nicht aufgestellt , aber der kath. Männerverein „ Con¬stantia " habe in den letzten Tagen ein Rundschreiben anseine Mitglieder versandt , dessen Schluß heißt : „Auf zumKampf für die Mittelstandsparteil Nieder mit deni libe¬ralen Block und der Sozialdemokratie ! " « ehr treffendexemplifizierte er : Wenn man weiß , daß der Zentrumsabg .Z e h n t er der Vater unseres Dermögenssteuergesetzes ist,welches den Mittelstand so schwer drückt, was hat es dannfür einen Zweck, den Zentrumsmann Herrn Berg¬mann in der Maske des Mittelständlers zu wählen ?Alsdann wandte sich der demokratische Wortführer der
Sozialdemokratie zu , allerdings in einer Weise ,die sehr vorteilhaft absticht von der verständnislosen Seich¬beutelweisheit der rechten Flügelmänner des liberalenBlocks. Er setzt voraus , daß der Großbtock bei den Stich¬wahlen wieder erneuert werden muß . Die Liberalen soll¬ten stolz darauf sein, daß sie bei der letzten Landtagswahldem übrigen Deutschland ein Beispiel gegeben haben.Und wenn die Schwarzen gerade deshalb so laut schreien,so ist das für jeden fortschrittlich gesinnten Politiker einuntrügliches Zeichen , daß man auf dem rechten Weg ist.Aber — so lieb ihm Kolb ist , sei es sein innigster Wunsch,daß ihm diesmal das Mandat abgenommen wird , dennSentimentalitäten gibt es in der Politik nicht . Das
„weshalb ? " glaubte er , kurz zusammengefaßt , wie folgtbegründen zu müssen : die Sozialdemokratie verwirft diegegenwärtige Wirtschaftsordnung . Dieselbe ist auch wert .
lionen und der Rest fällt auf Australien und Neuseeland.Es handelt sich also sehr oft um Ueberfahrtsdauern vonacht und mehr Wochen .

Für den Handel mit Schlachtsleisch bedeuten diese Zif¬fern eine vollständige Umwälzung . Es handelt sich hierauch um ein Stück Konzentratton des Kapitals und umeine Verdrängung des inländischen Kleinbetriebs durch den
überseeischen Großbetrieb . Die Kältetechnik annulliert dieEntfernungen und das Großkapital vernichtet zahllosekleine Schlächter. Die Kosten für den Transport vonlebendem Vieh, die auch bei verhältnismäßig geringenEntfernungen sehr groß waren , sodann der immer beträcht¬liche Schaden durch Umstehen und Krankwerden des Viehs,alles das fällt weg .

In hygienischer Hinsicht bedeutet die neue Art des Groß-
fleischtransports und der Fleischkonservierung durch Kälteeinen großen Fortschritt , der sich besonders bei der Ver¬pflegung von großen Menschemnassen fühlbar macht . Die
schweren Soldatencrkrairkungen in einigen südfranzösischenGarnisonen im letzten Jahre wären unmöglich gewesen,wenn die Garnisonsschlächtereien nicht mit einem ganz ver¬alteten Betrieb gearbeitet hätten .

Aehnlich wie beim Fleisch ermöglicht die Kälte auchbei schwerer zu konservierenden Lebensmitteln erst den
Transport auf weitere Strecken, so vor allem bei den
Seefischen . Einer der größten Binnenmärkte für frischeSeefische besitzt die im Zentrum von Europa und weit abvon allen Meeren liegende schweizerische Stadt Basel. Dieim Atlantischen Ozean , der Nordsee oder dem Mittelländi¬
schen Meer gefangenen Fische werden auf den mit Gefrier¬räumen ausgestatteten Fangbooten in die Seehäfen ein¬
geliefert und dort in Gefrierwaggons verladen . Sie
kommen in völlig ftischem Zustand auf den Binnenmärktenan und was sich an Zersetzungserscheinungen bei Fischenzeigt, das rührt immer nur von der mangelhaften Weiter¬
verschickung von den großen Zentrale her.

Ein interessantes Beispiel, wie die Gefriertechnik beim
Lcbensmitteltransport den Export eines Landes beeinflus¬sen, ja fast vollständig vernichtenkann, bietetFrankreich mit
seinem Butterexport nach England . Das vieharme Eng-
land bezog aus der französischen Bretagne noch im Jahre1890 30000 Lonne » ,Butter, . Innerhalb,16 Jahren fiel
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daß sie verworfen wird . Es sind auch Anzeichen vorhan-den , daß «die wirtschaftliche Entwicklung nach SoziaÜfie-rung hinneigt , ob aber genau nach dem sozialisttschenEndziel , sei zweifelhaft ; wenn aber dennoch , dann sehrlangsam, langsamer , als es die Sozialdemokraten wollen .Es ist aber nicht angängig , daß der politisch Karnpf unterdem Gesichtspunkt, welchen Gang die Entwicklung der.Wirtschaftsordnung nimmt , geführt wird . Daher kommees, nach seiner Meinung , daß die sozialdemokratischePolitik im Reiche unfruchtbar bis jetzt gewesen nnö
noch nicht einmal das Dreiklassenwahlrecht in Sachsenbeseitigen konnte. Anders allerdings arbeite die Sozial¬demokratie bei -uns in Baden .Soweit Herr Dr . Haas . Daß seine Beweisführungund Schlußfolgerung keine durchschlagende Ueberzeu -gungskraft hat , davon dürste er sich durch den schwachenBeifall am Schlüsse seiner Rede überzeugt ha-ben . Esapplaudierte ihm, ebenso wie Herrn Hermann , kaum dieHälfte der Versammlungsteilnehmer . Und nrit Recht.Wir bestreiten zunächst , daß die sozialdemokrattsche Politikim Reiche unfruchtbar bis jetzt gewesen ist. Wenngleich dieAnträge von der Sozialdemokratie im Reichstag von derbürgerlichen Majorität stets niedergestimmt wurden, jo '
hat doch die sozialdemokratische Kritik die bürgerlichenParteien zu sozialen Maßnahmen gezwungen, die sie sonstnicht gelroffen hätten , wenn nicht der sozialdemokrattscheMahner ständig hintendran stünde und sie nicht fürchtenmüßten , allen Kredit beim Volke einzubüßen. Sehr oft

'
kommt ein bürgerlicher Antrag , der uns Sozialdemokratenein alter Bekannter ist , da wir ihn ftüher stellten, deraber damals von seinen heutigen Befürwortern nieder¬
gestimmt wurde. Richtig ist allerdings , daß die Sozial¬demokratie bis jetzt in Preußen und in Sachsen die Ein¬
führung eines gerechten Wahlrechts nicht zu erzwingenvermochten . Aber fragen wir : har das , was man uns "
hier vorwirft , vielleicht der liberale Block vermocht , bec
doch in Norddeutschland stärker ist als wir ? Und haben'
denn nicht die Liberalen , Freisinnigen und Demokraten in
Norddeutschland bei den letzten Reichstagswahlen durchwegfür die Wahlrechtsfeinde gestimmt gegen die Sozial¬demokraten?

Der Unterschied in der politischen Betätigung der So¬
zialdemokratie von Nord und Süd wird vielfach über¬trieben . Wenn ein Unterschied besteht, so liegt das anden politischen Verhältnissen im allgemeinen . Wenn manuns zur Arbeit nicht znläßt , können wir freilich nicht
„fruchtbringend " arbeiten . Wenn einmal im Norden dieBastille des Junkertums genommen ist und die Bahn fteiist für eine konstitutionelle Gesetzgebung , arbeiten im Nor¬den unsere Genossen ebenso gerne mit wie im Süden .Wo sie die Möglichkeit haben , machen sie es heute schon .Aber , wenn die Sozialdemokratie in Baden fruchtbringendarbeitet , warum machen die Herren Demokraten denn beiuns lieber mit den satten Epikureern in der nationallibe¬ralen Partei „Blockpolitik" statt sich wenigstens hier zu¬sammen mit den Sozialdemokraten ebenfalls „ fruchtbrin¬gend " zu betätigen ? Der Weg von Obkircher zu Haas ist

doch viel, viel weiter , wie der von Haas zu Kolb. Wennaber den Herren Demokraten die Kommerzien- und Ge - ,heiniräte der nattonalliberalen Partei zur Betreibung der
Demokratisierung unseres Staatslebens als zuverlässigereKantonisten erscheinen , als wir , so sollen sie ruhig blechenwo sie sind.

Die Wähler der Südstadt werden die Absichten unsererGegner zuschanden machen .

Der Grund - und Hausbesitzerverein.
nimmt heute, Montag , im Saale 3 der Brauerei« chrempp zu den Landtagswahlen Stellung . Die letzteNummer der hiesigen Grund - und Hausbesitzer-Zeitungäußerte sich zu dieser Frage wie folgt :

Auf die Frage : Wie stellt sich unser Verein zu den Kan¬
didaten der Mittelstandspartei ? ist zu erklären : '

Der Verein an sich kann sich an politischen Wahlen nicht

diese Zahl auf 3000 Tonnen . Was war unterdessen ge¬schehen ? Die französische Butter , die in sehr mangelhafter
Verpackung in einem Tag über den Aermelkanal nach Lon-don geschickt wurde, hielt die Konkurrenz mit der ausDänemark , Sibirien , Kanada , ja sogar aus Australien ttotzder langen Ueberfahrtsidauer viel frischer ankommendenButter nicht aus . Eine heitere Seite bei diesem Um¬
schwung im englischen Butterimport , welche an daS be¬kannte „Made in Germany " erinnert , bleibe hier nichtunerwähnt . Die englischen Händler taufen nämlich auch '
jetzt noch ihre Butter immer noch Butter aus der Bre¬tagne,. oder Butter aus der Normandie , auch wenn fie vonaustralischen oder kanadischen Kühen stammt.In gleicher Weise wurde der internationale Groß¬handel mit Eiern , Geflügel und manchen Früchten erstdurch die Verwendung von künstlicher Kälte möglich . Di«dabei in Betracht kommende physikalische Wirkung bestehtin der bakterienfeindlichen Eigenschaft der Kälte . Aber
nicht nur der Handel mit Nahrungsmitteln , sondern auchmanche Industrien , z. B . die Gelatine -Industrie , die künst¬lichen Seidenfabriken , die Anstalten für photographischePlatten und viele anderen können heute ohne künstlicheKälte nicht mehr arbeiten . Auch für Luxuszwecke ist die
künstliche Kälte schon dienstbar gemacht worden. So be¬
sitzen fast alle größern Theater in den Vereinten Staa¬ten , ähnlich wie den Zentralheizungen für den Winter ,Kälteanlagen für den Sommer , um die Lufttemperatarentsprechend herabzufetzen .

Wenn nun die moderne Technik und Wissenschaft eineder größten Feindin der Menschheit, ja der ganzen organi¬schen Natur , zu einem Freunde der Menschheit gemachthat , so gilt das leider nur wie bei allen Errungenschaftender modernen Kultur in Bezug auf die besitzende Klaffe.Nur einige große korporative sozialistische Unterneh¬mungen . wie der Versuch in Gent , das Volkshaus in Bre¬men haben, wie oben angedeutet , sich auch dieser neuestenErrungenschaft der Technik zugunsten - kleiner Teile desarbeitenden Volkes bemächtigt. Der Freund der ganzenMenschheit wird die Kälte erst werden , wenn eine Gesamt¬umgestaltung der ökonomischen Verhältnisse die Begünsti¬gung einiger weniger auf Kosten der Vielen unmöglich
gemacht haben wird . Landgrebe ., .



Seite 6 Montag , den 11 . Oktober 1909 , Seite 6.beteiligen , darf sich nicht politisch betätigen . Wir zählen in
der Richtung in den Reihen unserer Mitglieder Angehörige
aller politischen Richtungen und insbesondere auch wohl solche,
welche der sozialdemokratischen Partei angehören . Wir sind
zum Wohle unserer Mitglieder tätig und nehmen das Gute ,
wo wir eS finden . Dieses ist unser« alleinige Devise. Allein
unfern Mitgliedern vorzuschreiben, daß sie politisch so und
so denken und wählen müssen , dazu haben wir nicht den ge¬
ringsten Anlaß und auch kein Recht . Aus diesem Grunde
müssen wir es unfern Mitgliedern allein überlassen, dem
Kandidaten ihr Stimme zu geben , von welchem sie anneh¬
men und wissen , daß er für die vielen Schmerzen des Grund -
und Hausbesitzes Verständnis hat und gesonnen ist, dafür
seine Kraft einzusetzen .

In Bezug auf die Kandidatur T r a u t m a n n ist
gesagt:

Ob ein Kandidat , welcher bis jetzt vorwiegend die In¬
teressen einer Baugenossenschaft vertreten hat , also den eigent¬
lichen Grund - und HauSbesitz bekämpft hat , auch nebenbei
unsere Interessen vertreten kann, das muß doch für zweifel¬
haft erachtet werden.

Das scheint uns eine glatte Absage der Haus - und
Krundbesitzer an die Mittelständler zu sein . In der Tat
wären die Kandidaten dieser Vereinigung , falls sie ge¬
wählt würden , bei ihrer gänzlichen Einslußlosigkeit im
Landtag am allerwenigsten in der Lage, in der Frage der
Aenderung des Vermögenssteuergesetzes bezw . der teil¬
weisen Gestattung des Schuldenabzugs etwas für die
Hausbesitzer zu tun .

Berkcmf von städtischem Gelände .
Der Stadtrat beantragt beim Bürgerausschuß , daß

Ser Firma Vogel u . Schnurmann ein Gelände von 1620
Quadratmeter abgetreten wird .

Begründung : Die Firma Vogel u .Schnurmann , G . m . b . H.
»«hier , hat um käufliche Ueberlassung .d«S Geländes der Arbeits¬
straße und der Gowerbestraße zwischen ihren Grundstücken im
Bannwaldgebiet nachgesucht , da sie dieses Gelände zur Ver¬
größerung ihrer Fabrikanlagen benötige. Nun bestehen gegen
die mit dem Verkauf verbundene Einziehung der genannten
Strahenstrecken als öffentliche Straßen keine Bedenken , da sie
vollständig von den Grundstücken der Firma Vogel u . Schnur -
mann eingeschlossen sind und für den öffentlichen Verkehr keine
Bedeutung mehr besitzen. Der Kanal in der Arbeitsstraße soll
weiterhin in Benützung bleiben, während der Kanal in der
Gewerbestraße gegen die Griesbachstraße zugemauert wird .
Die zur Sicherung der unzestörten Benützung des in der Ar»
bcitSstraße liegenden Kanals durch die Stadtgemeinde nötigen
Vorbehalte sind in 8 3 des Vertrags ausgenommen . Wegen
der Gas - und WasserleitunzSstränge in den zu veräußernden
Straßenstrecken wird auf 8 4 des Vertrags verwiesen. Zur
Regulierung der Straßenslucht des Duchenweges ist sodann der
in ß 5 des Vertrages vorgesehene Geländeaustausch beabsichtigt .
Als Kaufpreis waren ursprünglich 16 Mk . pro Quadratmeter
verlangt , während die Firma Vogel u . Schnurmann nur 9 DK.
pro Quadratmeter bezahlen wollte. In Anlehnung an den im
Jahre 1907 von der Firma für das ersteigerte Gelände Ecke der
Grünwinkler - und Lagerstrahe bezahlten Kaufpreis wurde so¬
dann «ine Einigung auf 12,60 Mk . pro Quadratmeter erzielt .

Schliehlrch wurde zur Sicherung des StrombezirgS aus dem
städtischen Elektrizitätswerk in den Vertrag noch die Bedingung
ausgenommen, daß einmal der zwischen dem städtischen Elektri¬
zitätswerk und der Firma Vogel u . Schnurmann unterm
25. September 1908 auf 6 Jahre abgeschlossene Stromliefe¬
rungsvertrag auf die Gesamtdauer von 10 Jahren , also bis zum
25. September 1918 verlängert wird und daß die Firma Vogel
u . Schnurmann auch nach Ablauf dieser Zeit aus eigener elek¬
trischer Krafanlage Strom an fremde Grundstücke nur mit Ge¬
nehmigung des Stadtrats abgeben darf .

Die Jmpffrage .
dl . Auf Veranlassung des neu gegründeten Jmpfgegner -

Vereins hielt am Mittwoch Abend im großen Eintrachtssaal vor
einem zahlreich erschienenen Publikum Herr Sanitätsrat Dr .
Bi l sin ge r - Detmold einen Bortrag über : „Wie erhält man
sich am sichersten Gesundheit , Kraft und Schönheit ? " unter be>
sondever Berücksichtigung der modernen Bestrebungen , durch
sogen. Heilsera» und Impfungen di« Krankheiten zu bekämpfen.
Der Redner ging zunächst aus von ,dem derzeit herrschenden
Kampfe zwischen der alten Arznei Medizin und der neuen
hygienischen Heilkunde. Nach seiner Ueberzeugung gehöre letz¬
terer die Zukunft . Di« Impfung sei ein Bestandteil der über¬
nommenen Arznei Medizin . Ursprünglich stamme die Impfung
aus dem Orient , woher auch die Volks-Epidemien, namentlich
die Blattern , gekommen seien, indem in Indien und China
große Uebervölkeruny und Armut und tiefe gesundheitliche Un¬
kenntnis herrsche . Dies sei der Boden, wo naturnotwendig
Volksseuchen entstehen mühten . Um sich dagegen zu schützen,
sei man in hygienischer Unkenntnis auf die abenteuerlichsten
Mittel verfallen . Vom Orient sei der Gebrauch der echten
Blcrttern-Jmpsung , der sogen . Inokulation , zu uns gekommen .
Diese Methode sei im 18 . Jahrhundert bei uns ebenso dringend
anempfohlen worden wir jetzt die Kuhpocken-Jmpfung . Jen «
Jmpsart sei es aber gewesen , welche in raffinierter Weise zur
Ausbreitung der Pockenepidemien beigetragen habe. Es sei des¬
halb ein Segen gewesen, als sie durch die Jennersehe Kuhpocken-
Jmpfung verdrängt worden sei. In übergroßer Begeisterung
über diesen Sogen der Jennerschen Impfung habe man schon
einige Jahre nach ihrem Bekanntwevden sie in Bayern , Baden
und Württemberg obligatorisch gemacht , weil man damals
glaubte , durch die Kuhpocken-Jm -psung würden die Pocken aus -
gervttet . Aber alle diese Volksseuchen haben ihre natürlichen
Ursachen und so lange diese fortbestehen, müßten die Folgen
naturgemäß eintreten . Trotz obligatorischer Impfung und trotz¬
dem daß seit dem Jahre 1834 beim Militär in Deutschland die
Wiederimpfung eingeführt gewesen sei , seien die Blattern »
eprdemien in den Jahren 1871/1872 bei uns wieder ganz er¬
schrecklich aufgetreten . In hygienischer Kurzsichtigkeit habe man
aber geglaubt , diese erneute Blatterneptdemie komme von den
Ungeimpften und auf dieser falschen Voraussetzung beruhe da»
deutsche Jmpsgesetz vom 8 . April 1874 . ES war damals von
höchster autoritativer Seite , von der preußischen Deputation
für das Medizinalwesen, feierlich erklärt worden, die Kuh¬
pocken -Jmpfung sei etwas absolut Unschädliches . Diese An¬
nahme sei aber eine vollständig irrige gewesen .

Infolge grauenerregender Vorkommnisse von Syphilis -
Uebertragung durch die Impfung habe man die seither gebräuch¬

liche Impfung von Arm zu Arm durch die Impfung mit Kälber-
lymphe ersetzt . Wer auch diese Art des Jmpfens habe nicht
seltvn schwere Jmpfschädigungen zur Folge , wie der Vortragende
im einzelnen zeigte. Redner ist der Ueberzeugung, daß die sog.
epidemische Spinalkinderlähmung in Rheinland-Westfalen 'höchst
wohrscheinlich die Folge der Impfung sei , und daß auch die un¬
geheure Zunahme der Tuberkulose wesentlich mit der Impfungin ursächlichem Zusammenhang stehe , indem die Kühe durch den
ständigen Stallausenthalt ganz gewöhnlich perlsüchtig, d. h.
tuberkulös und deren Kinder , die Kälber , eben deshalb eben¬
falls tuberkulös veranlagt seien . Nicht Impfungen oder Heil-
seras könnten uns deshalb Gesundheit , Kraft und Schönheit ver¬
schaffen , sondern dies können nur einzig und allein eine ver¬
nünftige , öffentliche und persönliche Gesundheitspflege in Ver¬
bindung mit -der hygienischen Heilkunde zustande bringen . Der
Redner schloß mit den Worten : Fort mit der Vivisektion und
dem Impfzwang ! Dagegen hoch das Evangelium der natur¬
gemäßen Lebensweise und der hygienischen Heilkunde!

Die überaus lehrreichen Ausführungen wurden von den:
erschienenen Publikum mit lebhaftem Beifall ausgenommen.
Nachdem an der freigegebenen Diskussion sich niemand betei¬
ligte , gelangte folgende Resolution einstimmig zur Annahme :

Die am 6 . Oktober im großen Eintrachtssaal in Karls¬
ruhe stattgefundene öffentliche Versammlung faßt auf Grund
eines Vortrages von Herrn Scmitätsrat Dr . Brlfinger , des
1 . Vorsitzenden des Vereins impfgegnerischer Aerzte, folgende
Resolution :

Die Versammlung erklärt es für dringendst rwtwendig,
daß von seiten der Reichsregierung eine erneute Unter¬
suchung der sttittigen Jmpfzwangsfrage durch eine Kom¬
mission , in der auch die Jmpfgegner entsprechend vertreten
sind , möglichst bald veranlaßt und daß auch bei uns in
Deutschland, wie sei 1898 «m England , die Gowifsensklausel
gesetzlich eingeführt wird.

* Arbetterbildunzsvercin. Am heutigen Montag veran¬
staltet Herr Hofschauspieler Wilhelm Wassermann
zum Gedächtnis des Dichters Detlev von Liliencron einen Vor¬
tragsabend . Die Veranstaltung findet im großen Rathaussaale
statt und beginnt um halb 8 Uhr. Gäste sind willkommen .

* Stadt . Arbeitsamt , Zährigerstraße 100. Im Monat Sep¬
tember 1909 gelangten in dem männlichen Arbeitsnachweise 1249
Arbeitsstellen gegen 1022 im gleichen Monat vorigen Jahves
zur Anmeldung . Arbeitsuchende meldeten sich 2459 (2122 ) . Ein¬
gestellt wurden 948 (705 ) Personen . In dem weiblichen Ar¬
beitsnachweis wurden 870 ( 415 ) Arbeitsstellen angemeldet . 863
(397) Personen suchten um Arbeit nach. Eingestellt wurden 453
( 172) Personen . In der Abteilung Wvhnungs - und Schlaf¬
stellennachweis wurden 48 (6) kleine Wohnungen , Zimmer und
Schlafftellen angemeldet und vermietet 12 ( 10) . Bei der Rechts¬
auskunftsstelle suchten 550 (443 ) Personen in 597 (508) Fällen
um Rat und Auskunft nach . Auf die einzelnen Rcchtsgcbiete
»erteilen sich die Auskünfte wie folgt : Arbeits - und Dienstver¬
trag 189, Kranken-, Unfall- und Invalidenversicherung 68,
Gemeinde- und Staatsangelegenheiten 16, Bürgerliches Recht
168, sonstige zivilrechtliche Angelegenheiten 15 , sonstige öffent¬
lich rechtliche Angelegenheiten 143, Strafrechtliches 34, Son¬
stiges 14. Die Arbeitsvermittlung erfolgt für Arbeitgeber (auch
Dienstherrschaften ) wie für Arbeitnehmer (Dienstboten ) völlig
unentgeltlich , ebenso die Nachweisung von Kleinwohnungen und
Schlafstellen. Auch ist die Erteilung von Rechtsauskünften an
minderbemittelte Personen und die Anfertigung von Schrift¬
sätzen gänzlich kostenfrei .

* Die Krankenschwester als Diebin. In den letzten
Tagen hat hier eine unbekannte, etwa 28—30 Jahre alte FrauenS-
» eri«n , welche teils in einem braunen Kostümkleid , teils als
Laisenschwester gekleidet geht und sich auch als solche ausgibt , in
Läden Diebstähle verübt und auch Aaren erschwindelt, so u. a.
in. einem hiesigen Konfektionsgeschäft einen Damen-Paletot im
Werte von 58 Mk.

* Zigaretten durch den Automaten entwendet. In der
Südstadt warfen seit einigen Wochen mehrere etwa 12 Jahre
alte Knaben wertlose Marken statt 10-Pfennigstücke in einen
Automaten und entnahmen demselben Zigaretten im Werte von
etwa 30 Mk.

* Heiratsschwindler. Ein verheirateter Tagelöhner aus
Rußheim schwindelte hier einer Wiitwe, der er das Heiraten
versprach , 400 Mk. ab. Der Heiratsschwindler wird außerdem
n»ch vom Polizeidepartement Basel wegen Betrugs verfolgt, weil
er einer dortigen Witwe ans die gleiche Weise 400 Fr . ab¬
schwindelte .

ßene$ v»>» tage.
Die Eifersucht.

Berlin , 9 . Okt . Aus Eifersucht versuchte gestern Abend der
36 Jahre alte Kassenbote Georg Haverbeck in Moabit seine
Frau zu erschießen . Als dieser gestern Abend nach Hause Ham,
traf er seinen Schwager in der Wogung . Bald kam es zu
einem Streit und Haverbeck geriet so in Wut , daß er zum Re-
»olver griff und drei Schüsse auf die Frau abfeuerte . Ein
Schuß traf den Hals , der zweite verletzte die Frau erheblich,
während der dritte fehlging. Auf der Polizeiwache bekannte
Haverbeck, daß er seine Frau habe erschießen wollen.

Eilte Trngödie in der Berliner Lebewelt .
Berlin , 7 . Okt . Gestern Nacht kam es hier in dem Hause

Triedrichstraße 80 zu einer Revolverschiesserei . Kurz nach elf
Xhr suchte die dort wohnende Gräfin Strachwitz mit einem
Herrn ihre Wohnung aus . Nach einiger Zeit ertönten Revolver-
schüff «. Aus die Hilferufe der Gräfin eilten Hausbewohner
herbei und öffneten gewaltsam die Türe . Sie fanden die
Gräfin mit einer lebensgefährlichen Schußwunde im Hals auf
dem Boden liegend. Während man sie auf der Treppe nieder -
legte, versteckte sich der Begleiter der Gräfin vor den eindrin¬
genden Leuten in der Wohnung und schoß sich in den
Mund . Man fand ihn später lebensgefährlich verletzt im
Bett liegend. Außerdem fand man unter dem Bett ein Dolch -
meffer. Wie der Berliner Polizeibericht meldet, bezeichnet «
sich die ermordete geschiedene Gräfin Auguste Strachwitz, ge¬
schiebene Paustian , geh. Lukoczus, gern als „Schriftstellerin "
oder „Künstlerin ". Bei ihr verkehrten meist Herren mit
perversen Neigungen , worauf auch die in einem
Komodenkasten Vorgefundenen Marterwerkzeuge wie
Fesseln, Schieŝ eug , Ruten und ähnliches und eine reiche Aus¬
lese entsprechender Schriften Hinweisen. Sic hat sich nach
ihren eigenen Angaben ein Vermögen von 60000 Mk . erworben .

Auf entsetzliche Art
hat am gestrigen Sonntag in Berlin der 22jährige Handlungs¬
gehilfe Franz Dietl in der Grävestratze seinem Leben ein Ende
gemacht. Als seine Mutter von einem Ausgange zurückkehrte

nno mn einem Freunoe ves seit zwei Jahren an emem Juuyouleiden laborierenden jungen Mannes das Zimmer betrat , schch
sie den Unglücklichen als Leiche. Er hatte Salzsäuregetrunken , sich mit dem Taschenmesser die Pulsaderder Linken Hand geöffnet und sich dann am Fenster,kreuz erhängt .

Fürst Eulenburg
hat die möblierte Wohnung, die er bisher im Erdgeschosse desHauses Königin-Äugustastraße 42 in Berlin inne hatte , zun,I . Januar gekündigt. Indem er sein Berliner Quattier aufgibtbekundet der Schloßherr von Liebenberg offenbar die Ueberzeu¬gung, daß _

er nie wieder in die einigermaßen peinliche Lagekommen wird, die Re 'chshauptstadt aufsuchen und sich vor denGeschworenen für die Taten verantworten zu müssen, die ibm
zur Last gelegt werden.
Wegen versäumter Reserveübung Selbstmordversuch.

Frankfurt a. M ., 9. Okt. Heute Mittag hat sich der Fg.brikarbeiter Adolf Castan aus Darmstadt durch einen Schuß indie Herzgegend lebensgefährlich verletzt . Der bewußtlos Aufge-fundene wurde ins städtische Krankenhaus gebracht Aus einembei ihm Vorgefundenen Abschiedsbriefe geht hervor , daß Easta «den Tod aus Angst darüber gesucht hat, weil er die Stellung »niner Reserveübung versäumt hat.
Selbstmordversuch eines Hauptmannes .

Hannover , 9. Okt . Hauptmann Hildebrand vom Autillerie -Regiment Nr . 34 in Wesel machte heute früh hier einen
Selbstmordversuch, indem er sich aus dem Fenster seines Hotel-'
zimmers auf die Straße stürzte, nachdem er sich vorher die
Pulsadern durchschnitten hatte . Der Haupt mann wurde mit
schweren äußeren und inneren Verletzungen nach dem Kranke »
haus geschafft .

Totschlag und Blutschande .
Weißenfels a. S ., 6 . Okt. Der Kaufmann und AgentCarolt . der zu Anfang des Sommers seine Ehefrau durch

mehrere Mefferstiche ermordete und mit seiner ältesten Tochterin unerlaubten Beziehungen gestanden hatte , wurde heute vom
-Schwurgericht Naumburg wegen Toffchlags und wegen Blut,
schände zu 12 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenverlustverurteilt .

Licbesdrama .
Maikammer , 9 . Okt . Ein Liebesdrama spielte sich hier

gestern Abend um 7 Uhr ab. Der 23 Jahre alte FabvikarcheiterAdam Reif von hier hatte seit längerer Zeit ein Verhältnismit der 19 Jahre alten Tina Pfaff , gebürtig aus MußDos Mädchen wollte das Verhältnis lösen . Darauf feuerte
Reif ihr vor dem Hause ihres Dienstherru einen Schuß in die
Brust und als sie dann am Boden lag , einen zweiten ins Ge«
sicht, dann schoß er sich selbst in dem Mund . Er ist noch am
Abend gestorben. Das Mädchen liegt lebensgefährlich krank
darnieder .

Ein Familiendrama .
Bamberg , 9 . Okt . Im ehelichen Streit erschlug der Bahn¬

meister Pr e hl er in Kirchenlaibach ( Oberfranken ) vergangen«
Nacht seine Frau und seine beiden Kinder von 8 und 10 Jahren .
Preßler erhängte sich nach der Tat .

50000 Mk. gewonnen .
München , 9 . Okt. Der Hauptgewinn der Lotterie zuGunsten des Zoologischen Gartens im Betrage von 50000 Mk

fiel einem jungen Handwerkerehepaare aus der Um¬
gebung von München zu. Das Loos wurde den Glücklichen bei
dem Detailversand durch die Generalagentur Heinrich und Hugo
Marx direkt ins Haus geschickt . Der dritte Haupttreffer im Be-
trage von 5000 Mk. bleibt in München.

cuNreblttabtt .
Erfolg deS Flugtechnikers Grade .

Magdeburg , 11 . Okt. Dem deutschen Flugtechniker
Ingenieur Grade ist es gelungen , auf dem Flugfelde bei Bork
einen Rekord für einen mit einem deutschen Aeroplan ausge-
führten Flug aufzustellen , indem er länger als 10 Minuten
in der Luft blieb . Bekanntlich hatte Ingenieur Grade kürzlich
auf demselben Flugfelde bei einem Aufstiegsversuch einen Un¬
fall erlitten . (Siehe Unterhaltungsbeilage des „Volksfrd." vom
8 . b. M .)

Celegramme.
Prozeß ferrer .

Barcelona , 19. Okt. Im Verlauf des Prozesses gegen
Ferrer machten verschiedene Zeugen, darunter der Poli
direktor und -ein Oberstleutnant der Bürgergarde , belaste
Aussagen , wonach Ferrer ein tätiger Anarchist sei und die
rührerische Bewegung gebilligt und unterstützt habe. Ferrer
bestritt die Beteiligung an den Unruhen und erklätte , daß er
den politischen Parteien nicht angehöre . Er beschäftigte sich
einzig und allein mit Unterricht . Die gegen ihn erhobenen
Anklagen betrachte er als ein Werk seiner Feinde , die sein Ver-
lagsharis vernichten wollten, wie früher seine Schule.

Weitere Zeugen bekunden, daß Ferrer den Alkalden von
P r e m i a von den Vorgängen in Barcelona unterrichtet und
ihn ausgesordert habe , die Republik zu proklamieren . Ferrer
habe ferner das Rezept zur Fabrikation von Pulver erhalten.
Hierauf versicherte Ferrer wiederholt, er habe während der
ganzen Zeit der Unruhen sich verborgen gehalten , weigert sich
aber , die Familie zu nennen und als Zeuge zu benennen , bei
der er sich aufgehalten habe . Verschiedene Sachverständige
glauben , daß gewiffe Bücher und revolutionäre Proklamationen
von Ferrer geschrieben seien. Andere Zeugen behaupten , daß
von der Ankunft Ferrers in Premia an die Unruhen einen
ernsten Charakter annahmen .

Nach Beendigung des Zeugenverhörs beantragte derStaats -
anwalt gegen Ferrer die Todesstrafe , dauernden Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte und Einziehung des Vermögen»
des Angeklagten zur Schadloshaltung von Opfern der Revolu- -'
tion . Der Verteidiger Ferrers führte dagegen aus , man könne
diesen nicht wegen derselben Handlungen verurteilen , von denen
er in einem anderen Prozesse schon freigesprochen worden
Schließlich erklärte Ferrer selbst auf eine Frage des Präsiden
ten , man möge ihn wegen der letzten Ereignisse richten, ohne
jedoch seine frühere Tätigkeit als Politiker hineinzuziehen . E
habe sich jetzt bloß mir Unterricht und der Verbreitung allg
meiner Bildung besaßt.

Berlin , 11 . Okt. Die Berliner „ Morgenpost" meldet au»
Madrid : Das Kriegsgericht hat gegen Ferrer auf Todesstrafe
und Beschlagnahme seines Vermögens erkannt . Das Urteil
wird vorläufig noch geheim gehalten , da es noch der Bestätigung
des Königs bedarf . Es wird voraussichtlich erst am Mittwoch¬
verkündet werden . Ferrer beteuert weiter seine Unschuld .
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| Im Verlage des Landesvorstandes der Sozialdemokra -
! tischen Partei Badens ist erschienen und durch die
Parteibachhandlnng, sowie durch Träger¬
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Metzger-Uerband Karlsruhe.
Nachstehende Firmen haben die Forderungen der Gehilfenbewilligt und bitten wir die Arbeiterschaft diele bei ihren Ein¬käufen -ui berücksichtigen.

Eiidstadt : Dietrich , Friedrich , Wilhelmstrahe 28. Gebe .Oenfcf , Morienstraße 70, Rüppurrerstrohs 21 , Schützen -firatje 38 , Wiiiterstrafte 51. Räppele , Ludwig , Schützen -strahe 52, Augartenstrage 30. Kling , Winterstraße 37 .Richheimer , Adolf , Filiale Schützenstrabe , WochenmarktWerderplatz . Roser , Morgenstrabe 53. Gebr . Schneider ,Wilhelmstraße sEcke Winterstrabe) . Volz , Karl , Augarten¬strabe 49 . Zahler , Franz , Luisenstraße 12. Zippelius ,Karl » Werdcrstrabe 45 . .Oststadt: Gebr . Hensel , Rudolfstraße 28 . Heinrich Lang ,Ecke Durlacher Allee und Degenfeldstraße. Rud . Bnndschn ,Beilchenstraße 23 . Christian Kühler , Rudolfstrabe 1 .Altstadt : Gärtner , Ludwigsplatz. Gebe . Hensel » Kriegstr.,. Kaiserstratze sEcke Kronenstr. j, Haiserstraße (Ecke Ritterstr . ),Kaiserstrabe 47 , Ecke Amalien- und Waldstr. , Kronenstr. 93.Koppele, Ludwig , Waldstrabe 47. Richheimer , Adolf ,Durlacherstrabe, Wochenmarkt Karl-Friedrichstrahe. Gebr .Schneider . Erbprinzenstrabe . Georg Himmelmann (früherGlatzneri , Rittcrstraße 10.
Tiidweststadt und Weststadt r Gärtner , Ecke Hirsch- undSophieustr., Ecke Klauprecht- und Hirschstr . Gebr . Hensel ,Kaiserallee , Scheffclstr. (Ecke Sophieustr .), Kurvenstrabe.Käppele , Ludwig , Kurvenstrabe 25, Schillerstrabe (EckeSophienstrabe), Mühlüurger Tor (beim Deutschen Haus ),Norkstraße , Gebr . Schneider ^ Uorkstrahe , Lessingstr . (EckeSophienstrabe) , Zwahl , Kvrnerstr. (Ecke Göthestr. ), Ferd .Bücher , Körnerstrahe 21 .« ilhlbnrg : Gebr . Hensel . Rheinstraße. Käppclc , Ludwig ,Rheinstraße. Nnmpf , Ecke Philipp - u. Bachstr . Richheimer ,Adolf , Filiale Rheinstraße. Scheier , H., Rheinstrabe,Filiale Kleiber. 4290

Zkiikulmdünd der Fleischer.
Filiale Karlsruhe .

Sonntag den t 7 . Oktober , von Nachmittags 5 Uhr ab.undet in den Drei Linden in Mühlburg , Rheinstraße» unser" ^sjähriges '
5311

SiistANgs -Fest
“«ter gefl . Mitwirkung des Gesangvereins Bruderbund statt,our Aufführung gelangen zwei schöne Theaterstücke . Rach°tn Aufführungen DWp- Tanz .Zu diesem Feste laden wir die Arbeiserschaft . sowie Freundewönner des Verbandes freundlichst ein , mit der Bitte umStifte ItntetMhunn . 11* V » * <t 11 1 .

i Künstliche Zähne , ganzeGebisse,
Plombieren.

Zahnziehen sehmerztos .
Reparaturen zerbrochener Gebisse

Massige Preise . 4420

Carl König , Dentist
Ü Karlsruhe , Kaiserstrasse 124 b. Tel . 2451 .

Knabensweater
wollene und baumwollene, starkund waschecht 5128R . Pahr , Kronenstraße 49 .

Baden -Baden .

Hihmihkl
gesucht !

Tüchtiger Schuhmacher aufneue Arbeit für dauernd gesuchtfr . Saier.
Schuhmachermeister

Baldreitstraße 3 . 5166

Knaben

H nziige
werden wegen Jfufgnbe
des Artikels rum Selbst
kosrenpreis_ abgegeben.
Hron«ü$tr. ri.

Abschlag !

Maccaroni
echte Griesware .

Kein Bruch

Pfund 28

Bruch -
Maccaroni

Pfund 28 'tJ

Mehl O
bestes Kuchenmehl

5 Pfund 90 ^

Mehl I
gute - Kuchenmehl

5 Pfund 85 4

Blütenmehl
j in praktischen Wasch-

tnchsäckche»

5 Pfd . - Säckchen J , ~

io . . 2 *
~

iKonfeklmehll
5 Pfd .-Säckchen J E0

Pflanzenfett
an Stelle des teuren >

Schmalzes

Pfund 55 ^

empfehlen 5188 !

Pfannkuch & Co.
G , in . b . H .

in den bekannten
Verkaufsstellen .

Aossn
in bekannter Güte ,

nur aus guten Stoffen
verarbeitet , 5058

empfiehlt

Qatterthnm
Kronenstrasse 31
neben Metzgerei Hensel .

KedmtMihilNli.
Fundsachen in den städtischen

Bolksschule « betr .Nr . 10 673 .
Waldhornstraße 9 : (Seitenbauder Realschule ) 3 Schieber»1 Regenschirm , 1 Capes. '
Vorgenannte Fundsachen kön¬

nen von ihren Eigentümern bei
Schuldiener Netzbach ( Wald -
hornstratzd 9 ) in der Zeit vom3.—29 . Oktober abgeholt werden .

Karlsruhe , den 7 . Oktober !l909.Das Volksschnlrektorat :
Dr . Gerwrg . 5201

Fntttt-litfermls-
Die Lieferung von

100 Ztrn . Gelbrüben (Möhren)60 , Zuckerrunkelrüben , so¬
genannte Kuhrüben100 # gewöhnliche Runkel¬
rüben

60 m Kartoffeln
25 „ Roggenstroh (Hand¬

drusch)
25 „ Streustroh

soll vergeben werden.
Schriftliche Angebote sind ver¬

schlossen und mit der Aufschri' t
„ Fntterliefernng " versehenunter Anschluß von Mustern bis
Samstag , den 16 . ds . Mts .»
vormittags 9 Uhr auf unsermBüro , Ettlingerstr . 6, einzurei¬
chen , woselbst auch die Lieferungs¬
bedingungen zur Einsicht auf¬
liegen und die beim Angebot zuverwendendekr Formulare abge¬
geben werden. 6220

Karlsruhe , 8. Oktober 1909 .
Städtische Gartcndirektton .

KchlMeMkl
KkkSti

6218

erßeigeruilg .
Mittwoch den 13 . d . M . »nachm . 2 1/, Uhr , wird in der

Ansstellungshalle , einegrößere
Anzahl Schlachtgeflügel gegen
Barzahlung öffentl. versteigert.

Karlsruhe , 8 . Oktober 1909.Städt . Gartendirektion .

Der I., IV . und V. Haupt¬
gewinn sowie 5 weitere Kalb-
innen und weitere Treffer kamenin der MeerSburger Lotterie,1 Pferdgewinn und viele andere
fielenaus der Frankfurter Lotterie
an meine Iverte Kundschaft und
werden sämtlich bar ausbezahlt .

Empfehle als nächste beste
Darmstädter , Invaliden ,
Straßburger und Badenerä l . - r Mk , Münchener ä 2.—,Wormser ä 8.—, bei mehrmit Rabatt . 5228

Carl Götz
Hebelstr . 11/15 , Karlsrnhe .

Prima

ilniiillnlili
das Pfund ^ 8 Pfg-

empfiehlt 5178
Ohr . Köhler ,

Rudolfstrasto Skr. 1 .
Heute frische HausmachcrLeber - und Gricbenwürste .

Mnrlige
Selegenhrit Ar

Qlirte
und Meager.
In guter Lage Heidelbergs isteine kleinere , schön eingerichtete ,gut gehende Bier - und Wetn -

wirtschaft , ohne Bierzwang , per
1. Januar sehr preiswert zuvermieten ev. zu verkaufen .Nur tüchtige , kautionsfähigeFach¬leute wollen sich melden . — Gefl.
Offerten unter E. 3725 an
Haasenstcin & Bögler , A .G .,Karlsruhe i . B . 5804

FleWmIms.
Verkaufe fortwährend junges

Fleisch 5310

per Pfund ^ 0 Plg -

filislt filiibtr,
Schwanenstratze 14.
All her;!lihes Ledmotz!
allen Kollegen, Genossen und Be¬
kannten bei meiner Abreise nach
Mannheim . .Ernst Ritter .

Befaimtmadiuttg ,
Die Herren Stadtverordneten beehre ich mich hiermit zurVornahme der Ersatzwahl eines Mitglieds des geschäftsleitendenVorstands der Stadtverordneten für den austretenden Herr»Branereidirektor Karl Moninger auf

Mittwoch , den 13 . Oktober ds. Js .,
nachmittags 6 Uhr,in den großen Rathanssaal einzuladen. Die Wahlhandlungdauert von 6 bis 6 ’/4 Uhr.

Wahlberechtigt und wählbar sind nur Stadtverordnete . DieWahl geschieht mittelst geheimer Stimmgebung , wobei die rela¬tive Mehrheit der Stiiumen entscheidet . Das Amt des Gewähltendauert bis zur nächsten regelmäßigen Erneuerungswahl derStadtverordneten .
Unmittelbar nach Feststellung des Ergebniffes der Wahl,nämlich a-m Mittwoch , den 13 . dS. Mts ., nachmittags 6 Uhr29 Minute » bis 6 Uhr 35 Minute », findet die Ersatzwahldes Obmanns des geschästsleitenden Vorstands der Stadtverord¬neten statt. Wahlberechligt sind nur Stadtverordnete , wählbarnur Mitglieder des geschäftsleitenden Vorstandes der Stadt¬verordneten. Im übrigen finden die obigen Bestimmungen auchhier Anwendung.
Für den Fall , daß in dem vorgenannten Wahlgang der bis¬herige stellvertretende Obmann des geschästsleitenden Vorstandszum Obmann gewählt wird , findet daran anschließend , nämilichMittwoch , den 13 . Oktober ds . Js ., nachmtttagS 6 Uhr45 Minuten bis 7 Uhr , die Wahl eines stellvertretendenLbmaniiS statt. Die Vorschriften für di« Wahl deS ObmannSsind auch für diese Wahl maßgebend . 6149
Karlsruhe , den 6. Oktober 1909 .

Der stellvertretende Obmann des gefchäftSlektendenVorstands der Stadtverordneten .Otto Müller .

8ii Hamfnfdjirai
tag früh am Hauptbahnhof
(Billetschalter) stehen geblieben.Der ehrl. Finder wird gebeten,denselben ab^ugeben gegen Be¬
lohnung Zahringerstr . 54 ,3. Stock links.

vsmrn- und
Kiader-Kleider

werden rasch, billig u. geschmack¬voll angefertigt
Schützenstr. 82, 3 . St.
KI-SndMkle,
kaufen gesucht, Fr . Schuler ,Rudolfstr. 26, pari .

Wintersttet
Lessingstraße 70 , 3. St . r .

Kleidttmchkrii,.?L .Kunden an, auch werden Aende-
rungen angenommen bei.billigjter
Berechnung.

"
5217

Katserstr . 73 , Hth. 3 . St . rechts.
fih> üppnrr , 2-Zimmerwohnungmit Gartenanteil in schönerLage sofort od. später zu denn.Näh . Exped . dies. Blatt . 5223
Oährtngerstraße 15 ist sofortO eine Schlafstelle zu verm
wöchentl . 2 Mk.
Oähringerstr . 15 , 2. Trepp.,■O >st gut möbliertes Zimmermit separat .Eingang zu vermieten.
sdirkel 29 , 4. Stock, ist ein

-O möbliertes Zimmer sofortoder auf 15. Oktbr. zu vermieten.
2 - ttlid- JSJ ? •*

Werderstraße 31 , 4. St .
Slandesbucbsurril -e der Stadl HarUmbe.Eheaufgebote vom 6. Okt. : Karl Lang von Hilsbach,Briefträger hier, mit Wilhelmine Müller von Mannheim . ErnstLoos von hier, Weißgerber hier , mit Gretchen Grau von hier.Martin Meister von Neuthard , Bahnhofarbeiter hier, mit Karo-line Wößner von Ochsenburg. Josef Dobmeier von TänneSberg,Schuhmacher hier, mit Sofie Traub von hier . Franz Hepp vonhier, Maschineningenieur hier, mit Karoline Groß von hier.Richard Keller von Geisingen, Bahnarbeiter hier , mst AnnaMünk von Neudingen. Friedrich Schöfflin von Haltingen , Stadt¬diener hier , mit Pauiine Weck von Braunsbach . Karl Strobelvon Neibsheim , Fabrikarbeiter hier , mit Karoline Stieget vonUnterbrüden. August Gerbert von Heidelberg , Referveheizerhier, mit Jakobine Zimmermann von Waldkatzenbach .Eheschließungen vom 7. Oktober : Paul Valdeig vonCothen , Trompeter hier , mit Monika Lutz von Muggensturm.Wilhelm Liebhauser von hier, Kaufmann in Tauberbischofrheim,mit Luise Hüttisch von hier. Johannes Kornmeier von Appen¬weier, Bahnarbeiter hier , mit Anna Scheutet von Hatzenweier.Josef Hell von Breiten , Kanzleiasfistent hier, mit Sofie Mauthevon hier. Friedrich Seitz von Gaggenau , Referveheizer hier,mit Anna Ueber von Lehengericht. Karl Seebacher vonSchwarzach, Buchhalter hier, mit Bertha Trapp von Baden«Lichtental.

Todesfälle vom 6 .—7. Okt. : Olga Degler , alt 33 I .,Ehefrau des Hotelportiers Rudolf Degler . Alfred, alt 6 I ., V.Alfred Holder, Apotheker . Marie , alt 2 M . 19 T. , V. WilhelmSchweikert , Fuhrmann . Erna , alt 1 I . 4 M . 6 T ., V . AlexanderBernardiner , Reisender. Bianka Weihenhöfer, alt 68 I , Witwedes Eisendrehers Philipp Weihenhöfer. Wilhelm Hummel, Ma¬gazinsschreiber, ein Ebemann, alt 32 I .

Standerbucttaurrüge der Stadt vnrlaev.
Eheschließugen am 5. Okt . : Josef Dickmann , Schmiedvon Bauerbach, Amt Breiten , und Theresia Käpplein, ohne Beruf,von Wiesental, Amt Bruchsal. Karl Friedrich Hermann Maier,Kaufmann, von Reichenbach ^ Oberamt Göppingen (Württemberg),und Emilie Berta Elise Herrmann , ohne Beruf, von EichterSheimAmt Sinsheim . Otto Johannen Marzenell , Schlosser , von Ursen -

bach , Amt Weinheim, und Creszentia Schlachter, ohne Beruf, vonRavenSburg-Schornreuta . Anton Volk , verw. Bestattungsordner ,von Fahrenbach. Amt Mosbach, und Karolina Maurer , ohneBeruf, von Philippsburg . Max Bauer , ReichSbankasststent undEmilie Dittus , Gastwirtin , beide von Karlsrnhe .Sterbefälle vom 1 . bis 7. Okt. : Ernst, V. Karl Lechner,Bahnwartablöser , 2 Monate alt . Friedrich, V. Wilhelm JakobKarl Giese , Landwirt , 6 »/, Monate alt . Wilhelm Adam , v . AdamJosef Kälber. Fabrikarbeiter , 3 Wochen alt . Luise Gültliag geb .Lutzweiler , Ehefrau des Max Ludwig Gültling , Former , 88 I . alt .

Standesbucksurrüge der Stadt freibnrg.
Geboren vom 1 . bis 6. Okt. : Frieda , B. Max MattheS,Schreiner. Hugo Kurt , V. Julius Frickert , Oberkellner. Wilhel¬mine Emilie, V. Emil Killy, Kaufmann in Fretburg -Haslach.Johannes Eustach, V. Anton Judith , Oberpostassistent. MariaElisabeth, V . Josef Weber, Lokomolivheizer. Emma Johanna ,V . Berthold Kiefer , Gefängnisaufseher .
Aufgeboten vom 7. bis 8. Okt. : Mathias Welte, Kutscherhier, mit Anna Schindler in Ulm. Hermann Häßler , Eisenbahn¬arbeiter , mit Bertha Emilie Köhler in St . Georgen.Getraut am 7. Okt . : Johannes Schanz, Wirt, mit MariaKarrer hier. Karl Paul Schmitt, Kaufmann , mit Karoline Scheuhier . Karl Fricker, Zementeur, mit Maria Theresia Nothsteinhier. Albert Kemps, Ziinmermann , mit Karolina Emma Schmie¬det hier.
Gestorben vom 6. bis 7. Okt. » Josef Tanzmeier , Gipser,35 I . 5 Mt . 14 Tg . alt . Josef Eckert, Taglöhner in St . Georgen,A . Freiburg , 74 I . 6 Mt . 20 Tg . alt . Franz Zimmermann,Kaiierl . Rentmeister a. D ., 68 I . 10 Mt . 25 Tg . alt . MariaDuschanek geb . Mentele, 81 I . 10 Mt . 16 Tg . alt , Witwe desKürschners Josef Duschanek . Heinrich, 3 Mt . 11 Tg . alt , V.Ludwig Heinrich Oberst, Bureaugehilfe .



ifs
i#

Seite 8. Montag , den 11. O- . ».^er 1909 . Seite 8.

Karlsruhe ßolätldCT *
Kaiferftr. 121

Infolge Verzögerung der fertigftellung unteres (Imbaues find w gezwungen ,
bis Hnfang JVovember in unterem Intertmslokal Kaiterttraße 56, I . u . II . Stock

(gegenüber dem Umbau ) zu verbleiben . «

Mir gewähren claker von Keule ab bis zum
1 . JVovember auf fämtllcbe Maren wieder

, 0/ Rabatt oder
L dopp.jVIarken

Hngeficbts unteres befchränkten Raumes bitten wir beim Sinkauf die Vormittags -Stunden zu benutzen.

SojiiinJulei PuUit.
Dienstag beit 12 . Oktober, abends halb 9 Uhr, im

Meterhof , Grötzingerstraße 5224

öffentliche Mählrlrersnmmlong
für die Oststadt.

Tagesordnung :
„Die bevorstehenden Landtagswahlen ."

Referent : Landtagstandidat F . Weber .Hierzu find besonders die Einwohner der Oststadt eingeladen.
Freie Diskussion .

Das Wahlkomitee .
Freie Diskussion .

SoMtdemoKratlsche Partei Fahr.
Am DienStag , den 12 . Oktober ,

abends 8 Uhr
findet im Rappensaale eine große

offtiitl .
' ‘

statt . Thema :
I . Dir Politische Lage im Reich.

Res . : ReichStagSabg. Böhle -Straßburg .
II . Die desik-thnde jliniNazsimhl .
Ref. : Kandidat Stadtrat G . Monfch -Offenburg.

Zu dieser Versammlung ist Jedermann eingeladen. 5219
Freie Diskussion !

Das Wahlkomite.

Steiners Paradiesbett
das Bett der Uernunft,

das beste Bett der Kielt
mit vollkommen reformicrtcrJnnen -Ausststtung , in allen
wirklich billigen Preislagen , sollte sich jeder Betten¬

käufer erst erklären kaffen (ohne Kaufpflichtj .
Süddeutsche Bezirks -Niederläger Reformhaus

W186 Kaiserstr. i$6
Ein Urteil von Tausenden r 5222

Nach wie vor werde ich bei Bedarf nicht nur selbst
Ihre vorzüglichen Betten mir anschaffen , sondern sie
auch empfehlen ; nicht weil sie gut sind , sondern weil
sie das Beste und Vernünftigste sind , das erdenkbar ist.
Lauchheim i. Wttbg. Gerlach , Stadtarzt .

«'ch Bmimchi-niW.
Dienstag , den 12 . Oktober , und die fol¬
genden Tage , jeweils nachmittags 2 Uhr ,
werde ich im Aufträge

Rüppurrerstratze 20
ca. 1 Dutzend Damenblusen,
1 größere Partie Herren » und

Damen-Regenschirme ;

gegen bar öffentlich versteigern :
ca. 35 Dutzend Winterhemden,

» 20 „ Unterhosen,
» 15 » Unterjacken ,
„ 3 » weiße Damen

Hemden,
ferner 300000 Zigaretten , meistens nur bessere Sachen
(Handarbeit ), 70090 Ansichtspostkarten , 1 Partie Posamen¬tierwaren und 1 Posten Wand- und Küchenuhren.

Liebhaber ladet höfl . ein 6221

I . Madlener , Auktirnlatgr.
HB . Am Mittwoch und die folgenden Tag« können dieWaren an den Vormittagen zu Versteigerungspreisen gekauftwerden.

43. Lsndtssiswsmkrvis.
(lVüslsladt-Mükldurg' Krümvinkey.

Dienstag , den 12 . Oktober , abends Ve9 Uhr , findet im Saale der
„ Goethehalle ", Goethehalle 4, eine

öffruil. NWrmchminliiilß
statt . Tagesordnung :

Tinanzreform und £andtag$wabkn.
Referenten : Reichstagsabgeordneter Dr . Ludwig Frank und
Arbeitersekretär Albert Willi , Kandidat der sozialdemokrat. Partei .

Zu dieser Versammlung laden wir die Wähler der Weststadt sreund-
lichst ein . 5227

Das sozialdemokr. Maikomitee .

Gelegenhellskauf !
Nur solange Verrat reicht ! Nur solange Vorrat reicht !

Ein PestenSchlaf -Decken
in schweren baumwollenen , halbwollenen und rein¬

wollenen Qualitäten : 6225
Serie I p . St . 2 . 50 , 2 . 80 , 3 .—, 3 . 50 , 4 .—

n II n n 4 .50 , 5 . , 6 . , 7. , 7 .50
„ III „ „ 8 .—, 8 .50 , 9 .—, 10 . - , II.—
n IV „ „ 12 —, 12 . 50 , 13 —, 13 . 50 ,14 —, 15. - , 17. - und 18.—

Artur Baar
Kaiserstr . 93 Karlsruhe Kaiserstr . 93
1 Treppe h»ch Telephon 2665 1 Treppe hoch .- . - -- 55-

A)aruin verschwenden Sie tägl. soviel Geld durch Ver¬
brauch von Naturbutter ?

Wieso entschließen Sie sich nicht , davon zu lassen ?
Weshalb zweifeln Sie, daß reine Naturbutter tat¬

sächlich zu ersetzen ist ?
Weil Sie einen Versuch mit meiner »Marke

Gesundheit" unterließen.
Reform-Fflanzenhutter (Margar.)

ist Vs billiger als reine Naturbutter , besitzt reinen Butter¬
geschmack , ohne tierische Fette , hoher Nährwert . Laden¬
preis Sv Psg . per Pfd . Wieberverkäufer überall gesucht.Reformhaus „z. Gesundheit “ Karlsruhe

Kaiserstrasie 40 . 5125 Tel . 2742 .

Tel. 128 . 28 Luisenstrasse 28 Tel. 128 .

Geschäfts -Empfehlung.
Den Parteigenossen , Vereinen , Gewerkschaften u. Freundenunserer Sache zur Nachricht , dass wir im Hause Luisenstr . 28unsere Buchhandlung mit der Wohnung unseres Kolporteursvereint haben.
Die Lieferest sämtlicher Literatur erfolgt durch unseren

Kolporteur und eie Trägerinnen des Volksfreund an Vereine u.Private frei ins Haas .
Bestellungen Geldsendungen usw. sind an unsem KolporteurFr. Nitschky , Luisenstrasse 28 , part . zu richten .
Wir fahren sämtliche Schulartikel und Schreibwarennach Vorschrift , worauf wir besonders aufmerksam machen.

Die Verwaltung der Buchhandlung .
NB. Die Bibliothek des soz . Vereins ist gleichfallsin der Buchhandlung untergebracht und werden jeden Dienstagund Donnerstag Bücher an die Mitglieder ausgegeben .

Werden fortwährend billigund prompt besorgt. 5138
Möbel -Transportenr

August Gröbel »
Wilhelmstr . IS .

Knaben -AnW
o. KmfsIilckkk'

( eigenes Fabrikat ) 5i»i
in nur guten Qualitäten zu

billigsten Preisen .
Ludwig Bramlicb,

Kronenstr . 32

Freibnrg .
In Zigarren , Zigaretten

und TabaJken finden Sit
gute Sorten in reicher
Answahl in dem

Zigarren - ü
Spezial -Geschäft

von
Fried . Ackermann

1 Kreuzstrasse 1 .
Gänseloben ]
werden fortwährend ange£s*ft|Eiseis, Jährmgerffr. 88.

ftekrntett -

Ausrüsiung
nach Vorschrift

Hemden , Hosen , Hosenträger usw.

Kleiderfabrik Kronenstr . 49.

5151

5$ Kohlen.
Zu Sommerpreisen

offerieren wir unsere anerkannt
prima erstklassige Ware .

Prima Nnsikohlen I «. II sorgfältig gesiebt a Ztr. M 1.25
„ Nußkohlen III „ „ » » , 1J »
„ Briketts . . , 1.J5„ Fettschrot . 1 . 1*
„ Anthrazit . » , l .S*
„ Anthrazit -EisormbrkkettS . » » 1.1*
„ R« hrnusikohtem . , » , 1 .3*
„ Anfenerholz . & Ztr. 2 Körbe » 2 .0*
„ Schwartenholz . . , » 1 . 5*

m besten Qualitäten, bei 5 Zentner -Abnahme ftei vors Ha»»
Frei Keller per Zentner 5 Psg. mehr, gegen bar . j

MP ~ Wir garantieren für volles Gewicht . 'T08 ■ ,

Syililikllffmes Kchle« - KsiiM
Ludwigshafen a. Rh .G. m. b. H„ Abt . Karlsruhe , Carl Ries .

Ab 1 . Oktober befindet sich unser Burcan
(MT Scheffelstrasse 64 . "WW

Lager : Westbahnhof , Heustraße .- '
: Telephon Nr . 2644 . -
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